DR) 


ee 
El 


OBEN a ED Er 


Wilna, vom 15. December. — Der Handelsumſatz 


iſt hier in ziemlich gutem Gange. Nach Tuch iſt, noch 
mehr Frage als vorher und die Preiſe ſind auf allen 
Fabriken im Littauiſchen und den angrenzenden Gou⸗ 
vernements um 20 pCt. geſtiegen. Auch andere Wol⸗ 
lenfabrikate ſind gefragt, beſonders Drap de Dames. 
Allein vorzuͤglich werden Militairſachen geſucht, die 
wegen der Truppenduechzuͤge haufigen Abſatz finden. — 
Der Handel mit Moskowiſchen Fabrikaten iſt gleich⸗ 
falls lebhaft. Im Anfange des leßtverfloſſenen Monats 
ſind bedeutende Parthien ſeidener, halbſeidener und 


baumwollener Waaren in. die- weſtlichen Gouvernements 


verſandt worden, unter andern Zitz der verſchiedenen 
Moskowiſchen Fabriken. 8 
Deter d e i ch 


Wien, vom 17. Januar. (Privatmitth.) — Dieſer 


Tage find Sr. Majeſtaͤt die Statuten einer neuen 


Civil Verdienſt Ordens⸗Stiftung zur Sanction vorge⸗ 
legt worden; es heißt, daß wenn ſie dieſe erhalten ha⸗ 
ben wird, an dem am 1. März, ſtattfindenden Jubel⸗ 
feſte, eine zahlreiche Vertheilung dieſes Ordens an treue 
verdienſtvolle Civil⸗ Beamten des Kaiſerſtaats geſchehen 
werde. — Vorgeſtern war hier in dem nun begonne⸗ 
nen Carneval der erſte Kammerball bei Hofe. 


Ein erſt bekannt gewordenes Geruͤcht beſtimmt den 


Vice⸗Praͤſidenten beim Gubernium in Steuermark zum 
Gouverneur, und den Hofrath Freiherrn v. Waldſtaͤt⸗ 
ten zum Viee⸗Praͤſidenten daſelbſt. N 

In den Paͤpſtlichen Legationen dauert der Wider 
ſtand gegen die geſetzliche Regierung fort. Die Trup⸗ 
pen ſeiner Hoheit ſind deshalb auf dem Punkte, mit 
den Waffen einzuſchreiten, um die Ordnung herzuſtel⸗ 
len, und eine Abtheilung der K. K. Oeſterr. Armee in 


Italien, hat vorläufig eine Diverſion gegen Ferrara 


bin gemacht, ſich längs der Grenze des Roͤmiſchen Ge⸗ 


Donnerſtag den 19. Januar 1832. 


— — —— 


bietes aufgeſtellt, falls es die durch Schwindelkoͤpfe 
irregeleitete Bevölkerung. der Legationen wagen wollte, 
Gewalt mit Gewalt zu vertreiben, einzuruͤcken, und 
den Paͤpſtlichen Truppen den nachgeſuchten Beiſtand 
zu leiſten. — Hoffentlich wird jedoch dieſes Zeichen 
von Ernſt genügen, und indem es die Unruheſtifter 
von der Unmoͤglichkeit eines Widerſtandes uͤberzeugt, 
jeden weitern Schritt unnoͤthig machen. 

Nacht em ſeit 10 Jahren kein Tuͤrkiſcher Geſchoͤfts⸗ 


träger mehe in Wien war, hören wir nun, daß der 
fruher auf dieſem Poſten ſich verdient gemachte Johann 


Maurogene von der Pforte wieder acereditirt werden 


ſoll. Bekanntlich wurde derſelbe im Jahre 1822 von 


der Pforte zuruͤckberufen; da aber fein Bruder, damals 


Dragoman beim Patriarchen, in demſelben Jahre bei 


den Metzeleien in Konſtantinopel ſein Leben verlor, 
und verſchiedene andere Gruͤnde jenen hier zurüuͤckhiel⸗ 
ten, ſo blieb unſere Stadt bisher fein Privatwohnſſtz. 

Die Cbolera iſt immer mehr in Abnahme. Hier 
find während. der Krankheit 1955 Menſchen geſtorben. 


Trieſt, vom 2. Januar. (Privarmitth,) — Seit 
wenigen Tagen ſind gegen 40 Schiffe aus verſchiedenen 
oͤſtlichen Häfen des Mittellaͤndiſchen Meeres hier eins 
gelaufen, fo auch aus Konſtantinopel vom 20. Decem⸗ 
ber v. J. Durch dieſe Gelegenheit gekommene Briefe 
meldet man von dort, daß die Pforte aus ihrer Ab⸗ 
ſicht, den Einfall des Vicckoͤnigs von Aegypten in 
Syrien mit Waffengewalt abzutreiben, kein Geheimniß 
mache. Die Ruͤſtungen werden deshalb ungeheuer bes 
trieben. Ein Befehl des Sultans verdrängt den anz 
dern; namentlich iſt in den letzten Tagen die Anwer⸗ 
bung von 6000 Griechen von den Inſeln des Archipe⸗ 
lagus für den Dienſt der Flotte angeordnet worden. 
Aus Smyrna melden Briefe vom 21. December: Ibra⸗ 
him Paſcha ſey bei St. Jean d'Aere auf heftigem 
Widerſtand geſtoßen, verſaͤume indeſſen nichts, feines 


dadusch zu vergrößern, daß er feinen Vater unter dem 
alten Titel Khalife als Vertheidiger des gefährdeten 
Istams proclamirt. — Aus Syra haben wir Nach⸗ 
richten bis zum 19. December. Bis dahin hatte die 
Spaltung Griechenlands noch nicht aufgehört. Ein 
großer Theil der Deputirten war zwar in Argos ver⸗ 
ſammelt; mehrere aber haben ſich auch denen von 
Hydra angeſchloſſen; doch ſprechen dieſe Briefe von 
einer Annäherung und hoffen eine baldige Vereinigung. 


Frankreich: 

Deputirten-Kammer. Sitzung vom 6. Jannae. 
Die Verſammlung beſchaͤftigte ſich mit den einzelnen 
Artikeln des Geſetz- Entwurfes. Der 1fte und 2te Ars 
tikel wurde auf den Vorſchlag des Grafen v. Mos 
tourg in einen zuſammengezogen und in folgender 
Abfaſſung angenommen: 

„Art. 1. Die Civilliſte, deren der König, dem 
19ten Artikel der Charte gemäß, während der ganzen 
Dauer ſeiner Regierung genießen ſoll, beſtebt aus einer 
beweglichen und einer unbeweglichen Dotation, ſo wie 
aus einer beſtimmten jaͤhrlichen Summe, die durch 
das gegenwärtige. Geſetz auf den Staatsihag anges 
wieſen wird.““ 5 

Den Zten und Aten Artikel hatte die Kommiſſion ihrer 
ſeits zuſammengezogen und darin im Allgemeinen ge 
ſagt, daß die unbewegliche Dotation der Krone aus 
allen bishe igen Schloͤſſern, Palaͤſten, Gaͤcten, Forſten ꝛc 
mit Ausnahme der in einer angehaͤngten Liſte namhaft 
gemachten beſtebhen ſolle. Herr Salverte fand es an⸗ 


gemeſſener, alle dem Könige verbleibende Schloͤſſer 


namentlich aufzufuͤhren und einzeln daruͤber abzuſtim⸗ 
men; er brachte zu dieſem Behufe eine andere Ab⸗ 
faſſung in Vorſchlag. Herr Mauguin unterſtuützte dirſe 
neue Redaction. Zugleich ſtimmte er dafür, dem 
Könige von den Schloͤſſern außerhalb der Hauptſtadt 
nur St. Cloud und Fontainebleau nebſt den dazu ge 
börigen bedeutenden Waldungen zu laſſen, die übrigen 
Luſtſchloͤſſer aber, wie z. B. Compieégne, St. Germain 
uud Nambouillet, nebſt den dazu gehoͤrigen Forſten, 
von den Krongütern abzuzweigen und zu den Staats- 
Domainen zu ſchlagen. v: 
biervon einen Ertrag von 7 bis 8 Mill. Fr., waͤhrend 


jene Beſitzungen jetzt der Civilliſte nicht nur nichts 


einbrächten, ſendern ihr vielmehr, namentlich wegen der 
koſteten. Heer Dupin d. Aelt. bekämpfte dieſe Anſicht 
und hielt es fuͤr nothwendig, die Waldungen in der 
Umgegend der Hauptſtadt zu ſchonen. „Der Gedanke“, 


fügte er hinzu, „die Forſten eingehen zu laſſen und 
a erinnert uns 
im Großen an dasjenige, was wir zu der Zeit des 


den Boden zum Ackerbau zu benutzen, 


Konvents im Kleinen hier in der Hauptſtadt ſelbſt 
ſahen. Damals brachte man, um dem Volke mehr 
Subſiſtenz⸗ Mittel zu verſchaffen, den Vor ſchlag, den 


De „5 
Anhang unter der Bevölkerung Syriens haupſaͤchlich 


allzu gegründet. 


Der Redner verſprach ſich 


ſch'echten Verwaltung der Forſten, jahrlich 1,200,000 Fr. 


Garten der Tuilerien zu einem Kartoffelfelde umzuge⸗ 
ſtalten (Zeichen der Verwunderung. Mehrere Stind 
men: „Das iſt nicht moͤglich!“); das Faktum iſt nur 


die Raſen, und Blumenplaͤtze in den Tulleriten, wurden 
gepfluͤgt, und die offentlichen Blätter konnten die Volks: 
Nepraͤſentanten nicht genug loben, daß fie an derſelben 
Stelle Kartoffeln wachſen ließen, wo ſich ſonſt der 
Hof in feiner ganzen Pracht gezeigt hatte. Wollen 
Sie dieſe Scene wiederholen?“ Herr Salverto er⸗ 


wiederte, es ſey nicht ſeine Abſicht, Kartoffeln in den 
Tuilerien wachſen zu laſſen, 


Kronguͤter von der Civilliſte zu trennen, die derſelben 
bloß laͤſtig wären. Herr Laurence ſuchte durch Zahlen 
zu beweiſen, daß der Ertrag dieſer Guͤter, ſo lange 
fie der Krone angehörten, fo gut als keiner ſey, in zem 
derſelbe durch die Bewirthſchaftung faſt gänzlich abſor⸗ 
birt werde; die Waldungen truͤgen kaum ein hab Pro⸗ 
zent ein; verkaufte man ſte dagegen, ſo wuͤrden fie 
ein Kapital von mehr als 200 Mill. gewähren. Here 
L'Herbette beſtand darauf, daß man uͤber jede Kron⸗ 
Domaine sinzeln abſtimme. Der Minifter des oͤffene; 


Die große Orangerie- Allee, fo wie 


ſondern nur diejenigen 


lichen Unterrichts widerſetzte ſich dieſem Verfahren. 


Er bemerkte nebenbei, daß dem Könige von England 


von den beiden Häufern eine Summe von 13,528,000 Fe., 
b. h. mehr bewilligt worden ſey, als das Miniſterlum 
ſelbſt verlangt gehabt habe. (Eine Stimme aus den 


Reihen der Oppoſition rief bei dieſen Worten: „Sie 
wollen uns hiermit wohl zu verſtehen geben, daß wir 
es eben fo machen ſollen?“) Der Miniſter wies übers 
dies noch darauf hin, daß der Koͤnig von England 
auch noch Beſitzungen in Hannover, Schottland, Ir; 


land, Oſtindien und Nord⸗Amerika habe, die ihm einen 


Ertrag von vielleicht 10 Mill. Franken jaͤhrlich ge⸗ 
währen. Der Graf v Lameth hielt es fir unſchicklich, 


dem Könige überhaupt irgend eine Domaine zu ent 
ziehen, in deren Genuſſe fein Vorgänger geweſen ſey; 


er behauptete ferner, daß Paris vollig unbewohnbar 
ſeyn wuͤrde, wenn man die Forſten in der Umgegend 
eingehen laſſen wollte, indem die Hauptſtadt ſchon 
jetzt große Muͤhe haͤtte, ſich das benoͤthigte Brennholz 
zu verſchaffen; andererſeits wurde der ſehr ſandige 
Boden zum Ackerbau nie recht geeignet ſeyn, und 
hoͤchſtens möchte der Weinſtock in demſelben gedeihen. 
Die Debatte über das Amendement des Herin Sale 
verte wurde hierauf geſchloſſen. Es entſtand jetzt zur 
naͤchſt die Frage, welches Verfahren man bei der Ab⸗ 
ſtimmung beobachten, ob man naͤmlich über diejenigen 
Beſitzungen, die dem Koͤnige verbleiden, oder uͤber 


diejenigen, die ihm entzogen werden ſollten, votiren 


wolle. Herr Odilon Barrot erklaͤrte ſich für die erſtere 
Alternative, indem von einer völlig neuen Konſtituirung 
der Civilliſte die Rede ſey; hiernach verlangte er, daß 
man mit den am entfernteſten liegenden Immodilien 
beginne und mit denen in der Hauptſtadt ſchließe. Hr. 
Lunkau machte den entgegengeſetzten Antrag, dem ſich 


Herr Odilon-Barrot ſpaͤterhin auch anſchloß, ond der 
endlich von der Verſammlung genehmigt wurde. Dem⸗ 
zufolge kam zuerſt das Louvre mit ſeinen Dependenzen, 
feiner Bibliothek und ſeinen Kunſtſchaͤtzen an die Reihe. 


Here Salverte ſchlug vor, daſſelbe von der Civilliſte 


zu trennen und hinfuͤhro als Staats⸗Eigenthum zu. ber 
trachten. Der Graf Delaborde widerſetzte ſich dieſem 
Antrage, nicht ſowohl in dem Intereſſe der Civilliſte 
ſelbſt, als in dem der Kuͤnſte und Wiſſeuſchaften, die 
darunter nur leiden würden. In derſelben Weiſe ſprach 
ſich der Handels-Miniſter aus. Die Kuͤnſte, äußerte 
er, machten einen Theil von Frankreichs Ruhm aus; 
es ſey daher nothwendig, die Bildhauer, Maler, 
Kupferſtecher u. f. w. aufzumuntern; wolle man dieſe 
nun nicht ganz und gar von dem Miniſterium abhaͤngig 
machen, fo müͤſſe man nothwendig Alles, was in dieſes 
Gebiet ſchlage, mit der Civilliſte vereinigen. Hierzu 
komme noch, daß das Louvre mit den Tuilerien in 
Verbindung ſtehe, und gewiß ſey es noch Niemanden 
in den Sinn gekommen, auch dieſes letztere Schloß 
dem Könige entziehen zu wollen. Nach einer kurzen 
Erwiederung des Herrn Salverte kam es zur Abſtim⸗ 
mung. Von mehreren Seiten wurde der Namensaufruf 
verlangt. Da ſich indeſſen reglementsmaͤßig keine 20 De⸗ 


putirten meldeten, um dieſen Antrag zu unterſtuͤtzen, 


ſo wurde bloß durch Aufſtehen und Sitzenbleiben ab⸗ 
geſtimmt und danach das Amendement des Herrn Sal; 
verte (das Louvre von den Kronguͤtern zu trennen) 
mit einer unzweifelhaften Majoritaͤt verworfen. Jetzt 
kam die Reihe an die Tuilerien; fie wurden ein⸗ 
ſtimmig dem Könige zuerkannt; nur eln einziger Depu⸗ 


kirter, Herr Auguis, erhob ſich dagegen, was einiges 


Gelächter erregte. Auch der Palaſt Elyſse Bour⸗ 
bon wurde faſt einſtimmig zu der Dotation der Krone 
geſchlagen. Der Bewilligung von Ver failles widerſetzte 
ſich Herr Demargay, wogegen Herr Mauguin nur die 
Dependenzen dieſes Schloſſes von der Dotation der 
Krone abzweigen wollte. Die Verſammlung nahm in⸗ 
deſſen darauf keine Ruͤckſicht und beſtimmte, daß Ber 
ſailles, fo wie auch Marly, 
Meudon, nach wie vor zu den Kronguͤtern gehoͤren 
ſollen. In Betreff St. Germaln's bemerkte der 
Berichterſtatter, daß die Kommiſſion bloß den Wald 
und die Raſenplaͤße der Civilliſte belaſſen, das Schloß 
ſelbſt aber davon zu trennen vorſchlage. Auch dieſer 
Antrag wurde angenommen. Als über Rambouillet 
abgeſtimmt wurde, erklärten die Secretalre, daß die 
Verſamm lung dem Anſcheine nach getheilter Meinung 
ſey. Es mußte daher zum Namensaufruf geſchritten 
werden, worauf das Schloß Rambouillet mit einer 
Majoritaͤt von 8 Stimmen (165 gegen 157) von den 
Kronguͤtern getrennt wurde. Am folgenden Tage ſollte 
die Berathung fortgeſetzt werden. 3 

Paris, vom 7. Januar. — An der geſtrigen 
Boͤrſe war das Geruͤcht von dem Tode des Generals 
Lafayette verbreitet. Dem Courrier francais zufolge, 


von 300,000 Frs. (76,000 Nehle.) beſchloſſen, 


St. Cloud und 


2s „ re 


befindet ſich indeſſen der General in der Beſſerung und 
wird bald wieder ausgehen koͤnnen. 

Vorgeſtern Abend kamen bei dem Spaniſchen Bot⸗ 
ſchafter drei Couriere aus Madrit an, welche geſtern 
nach London, Wien und St. Petersburg abgefertigt 
wurden. 5 5 N en 

Der Gouverneur der Joniſchen Inſeln, Sie Fre⸗ 
derie Adams, iſt von London hier angekommen und 
wird in einigen Tagen die Ruͤckreiſe auf feinen Poſten 
fortſetzen. 

Der Conrrier des Electeurs enthielt vorgeſtern 
folgenden Artikel: „Als der Herzog von Chartres 
(der fetzige Herzog von Orleans) als Oberſt bei einem 
Regiment eintrat, ſetzte ſein Vater ihm eine jährliche 
Penflon von 15,000 Fr. aus. Wohlunterrichtete Pers 
fonen behaupten, daß dieſe Summe ſich ſeitdem nur 
durch das Gehalt eines General Majors in aktivem 
Dienſte und durch die außerordentlichen dem Staats 
zur Laſt fallenden Koſten fuͤr die amtlichen Reiſen des 
Prinzen vermehrt hat.“ — Der Monteur erwies 
dert hierauf: „Jene angeblich wohlunterrichteten Terz 
fonen find entweder febr ſchlecht unterrichtet, oder bös, 
willig. Wir find ermächtigt, auf das beſtimmteſte zu 
erklären, daß nicht nur der Kronprinz aus der Kaffe 
des Kriegsminiſteriums weder als Oberſt noch als 
Generalmajor ein Gehalt bezogen hat, ſondern daß 
auch ſaͤmmtliche Koſten für feine verſchiedenen Reiſen 
ſtets von ihm getragen und weder dem Staate, noch 
den Städten oder Gemeinden zur Laſt gefallen ſind. 
Eben fo wenig haben die uͤbrigen Prinzen wegen ihres 
militairiſchen Grades irgend einen Sold oder andere 
Emolumente genoſſen. us 

Der Municipalrath von Straßburg hat ein ann 
a 
innerhalb 3 Jahren zuruͤckbezablt wird, und beſtimmt 
iſt, die Koſten der außerordentlichen Arbeiten zu decken, 
die zur Unterſtuͤtzung der arbeitenden Klaſſe untsrnoms 
men werden. ö 


S! f 
London, vom 6. Januar. — Vorgeſtern ertheilte 
der König dem Hannoͤverſchen Miniſter, Baron von 
Ompteda, in Brighton eine Audienz. — Graf Grey 
befindet ſich fortwährend in Brighton. 3 

Viscount Palmerſton hat die Stadt verlaſſen, um 
dem Grafen und der Gräfin Cowper auf ihrem Land⸗ 
ſitze in Panſanger, wohin ſchon fruher der Fuͤrſt Tal⸗ 
lyrand abgereiſt war, einen Beſuch abzuſtatten. 

Der Morning Herald giebt nachtraͤglich noch 
einige Notizen ber die, feiner Anſicht nach, unfreie 
willige Landung des Torkijos und ſeiner Gefährten in 
Spanien und ſucht zu beweiſen, das Toerijos die Fran⸗ 
zoͤſiiche Fagge nicht aufgeſteckt habe, um zum Aufſtande 
zu reizen. „Torrijos“, bet es unter Anderem, „kannte 
ſeine Landsleute zu gut, um nichi zu wiſſen, daß die 
Franzöſiſche Flagge das allerunpopulairſte Symbol ge⸗ 


+ 
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weſen ware, deſſen er ſich zu einer Aufreizung gegen 
die Regierung hätte bedienen koͤnnen. Er wußte ſehr 
wohl, daß, anſtatt feine Landsleute dadurch zum Auf⸗ 
ſtande aufzuregen, er das Nationalgefuͤhl und den Na⸗ 
tionalſtolz derſelben auf die Seite der ſchlechteſten Par⸗ 
tei getrieben haben wuͤrde, ſobald dieſelbe nur keine 
fremde war. Nein: die Flagge wurde aufgeflauzt, um 
zu zeigen, daß die Flüchtlinge nicht mit revofutionats 
ren Abſichten landeten, daß ſie nicht bezweckten, einen 


Aufruf an den Spanifchen Patriotismus ergehen zu 


faflen; ſondern daß ihn keine andere Alternative blieb, 


als unterzugehen ober ſich der Gaſtfreundſchaſt der Bes 


hoͤrden anzuvertrauen; ſie ergriffen das Letztere und 
zogen die Flagge einer ftemden Nation auf, die mit 
ihrer eigenen in freundſchaftlicher Verbindung ſteht, 
um zu zeigen, daß ihre Geſinnung friedlich und ihr 
Zweck, Schutz zu ſuchen, war. — Ob die Franzoͤſiſche 
Regierung irgend einen Schritt thun wird, um die ihrer 
Flagge zugefuͤgte Beleidigung zu beſtrafen, koͤnnen wir 
nicht mit Beſtimmtheit ſagen; aber Eugland iſt ver⸗ 


pflichtet, für die Ermordung des Herrn Boyd Genug: 


thuung zu verlangen. Kein Geſetz, kein Dekret Spa⸗ 
niens kann bie Beſtimmungen des Voͤlkerrechts uͤberwie⸗ 
gen, welches durch die Hinrichtung eines Britiſchen 
Unterthanen auf das groͤblichſte verletzt worden iſt. 


Wir wuͤnſchen zu wiſſen, was ber Britiſche Konſul 


bei jener Gelegenheit gethan hat, und was die Re⸗ 
gierung thun wird.““ 
Das genannte Blatt fordert dringend auf; den 


Siubſeriptionen beizutreten, welche zur Unterſtuͤtzung 


der durch die Stuͤrme in Weſtindien hülflos Gewor⸗ 
denen eräffnet worden ſind. Es wird bel diefer Gele 
genheit erwähnt, daß der Verluſt in Barbadoes allein 
ſich beinahe auf 2 Millionen belaufe. 

Nach Briefen aus Calcutta bis zum 25. Auguſt 
wäre aller Verkehr zwiſchen uns und China unterbro⸗ 
chen. (Dies ſcheint eine bloße Wiederholung der älter 
ſten Nachrichten von der ausgebrochenen Mißhelligkeit 
über die Factorei in Canton zu ſeyn.) Man habe in 
Delhi vernommen, daß ein Buͤndniß zwiſchen Rußland 


und Perſien zum Zweck der Eroberung Chiwa's abge⸗ 


ſchloſſen worden. Mongoliſche Kaufleute hatten gemel⸗ 
det, Rußland unterhandle auch mit Perſien um einen 
Durchzug nach Herat (auf dem Wege nach Kabul) und 


habe Perſien dafür die Ruͤckzahlung der Entſchaͤdigun⸗ 


gen, die es nach dem letzten Friedensſchluſſe zahlen 
muͤſſen, verſprochen. i f 

Den letzten Nachrichten aus Vera-Cruz zufolge, war 
daſelbſt Alles vollkommen ruhig, und der Zuſtand der 
Republik verbefferte ſich fortwährend. Das auswärtige 
Departement hat ein Cirkulair an alle fremde Konſuln 
erlaſſen, worin ſtrenge polizeiliche Maßregeln gegen alle 
ankommende Schiffe, bis ihr vollkommener Geſundheits⸗ 
zuſtand erwieſen iſt, angeordnet werden. Auch Krieges 
ſchiffe find in der Folge von der Qugrantaine nicht 
ausgenommen. g 


. \ 

Unfere Nachrichten aus BuensssAyres reichen bis 
zum 30. October. Genekal Quitoga ſoll die Unitarier 
aufs Haupt geſchlagen haben. Don Juan Roſas, 
Gouverneur von Buenos⸗Ayres, wird dafeldft, nach 
einer langen Abweſenheit in den Provinzen, zuruͤck er⸗ 
wartet. Er hat ſeine Entlaſſung als Gouverneur ums 
ter dem Vorwande eingereicht, daß ſeine Dienſte nicht 
laͤnger erforderlich ſeyen, da ſich die Provinz in einem 
vollkommenen Zuſtand der Ruhe befinde. Man glaubte 
indeß, daß das Haus der Repraͤfentanten ihn verans 
laſſen würde, fein Amt beizubehalten, 


Nachſtehendes iſt die (bereits erwähnte) Denk 
ſcheift der Konferenz, welche als Antwort auf 
die der Niederlaͤndiſchen Bevollmächtigten vom 14ten 
December 1831 zu dienen beſtimmt iſt: 

„Die Denkſchrift Ihrer Excellenzen der Herren Be⸗ 
vollmaͤchtigten Sr. Majeſtaͤt des Koͤnigs der Nieder 
lande eben ſowohl wie Ihre Note vom 14. December 
v. J. gründet ſich auf zwei Grundlagen: auf die 8 
Artikel vom 21. Juli 1814 und auf den Anhang 
zum Protokoll vom 27. Januar 1831. Die Londoner 
Konferenz kann nur eine dieſer Grundlagen anerken⸗ 
nen, nämlich den Anhang A zum Protokoll vom 27ſten 
Jauuar 1831, in Verbindung geſetzt mit den Entwicke⸗ 
lungen, welche er ſeiner Natur nach ſelbſt bedingte, 
mit den in dem beſagten Protokolle aufgeſtellten Grund⸗ 
fäßen, denen Se. Majeſtaͤt der König der Niederlande 
feine Zuſtimmung ettheilt hat, mit den ſpaͤter von der 
Miederländifchen Regierung angenommenen Vorſchlaͤgen 
und mit den offiziellen Erklaͤrungen der beſagten Nez 
gierung, welche der Konferenz in ihrem Namen mitge⸗ 
theilt worden ſind. — Die Konferenz ſieht ſich ge⸗ 
noͤthigt, die erſte der oben angefuͤhrten Grundlagen zu 
verwerfen: „Iſtens, weil die Niederlaͤndiſche Regie⸗ 
rung, indem ſie aus eigener Veranlaſſung, noch vor 
dem Zuſammentritt der Konferenz in London, den 
Grundſatz der Trennung Hollands von Belgien prokla⸗ 
mirt, “) felbft den weſentlichen Theil der 8 Artikel vom 
21. Juli 1814, welche eine vollkommene Amalgam! 
tung der beiden Laͤnder bezweckten, vernichtet hat. 
2tens, weil die Niederlaͤndiſche Regierung, indem fie 
ſpaͤterhin auf offizielle Weiſe und in den beſtimmteſten 
Aus druͤcken erklaͤrte, kaß fie ſich außer Stande fühl, 
Belgien ohne fremde militairiſche Huͤlfe unter ihre 
Herrſchaft zuruͤckzufuͤhren, die Unmöglichkeit, in der fie 


ſich befaͤnde, die 8 Artikel auszuführen, anerkannt hat. 


stens, weil, indem fie auf dieſe Weiſe aus eigenem 
Antriebe den Grundſatz aufgegeben und ſpaͤterhin ein⸗ 
geräumt hat, daß ſie die Beſtimmungen deffelben nicht 


J Anmerkung in der Denkſchrift. Siehe die Koͤ⸗ 
nigliche Botſchaft vom 13. September 1830, das 9 1 
beiden Kammern der Generalfianten vom 2often und zoſten 
deſſelben Monats, die Koͤnigl. Botſchaft vom 1. Oktober 
1830, die Proclamation Sr. Koͤnigl. Hoheit des Prinzen von 
Oranien vom 5. October und die Koͤnigl, Bolſchaft vom 
18, October deſſelben Jahres. i Bet 
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erfüllen könne, die Niederländifche Regierung ſich na⸗ 
türlich des Rechtes beraubt hat, denſelben in Anſpruch 
zu nehmen. Atens endlich, weil der Anhang A des 
Protokolles vom 27. Januar 1831 der letzte zwiſchen 
der Piederländifchen Regierung und den fünf Mächten 
in Bezug auf die Belgiſchen Angelegenheiten abgeſchloſ⸗ 
ſene Akt und derſelbe beſtimmt iſt, die 8 Artikel zu 
erſetzen.““ Es bleibt daher zu beweiſen, daß die 24 
Artikel vom 15. Oetober, Entwickelungen des Anhan— 
ges A, genau in Verbindung mit den Beſtimmungen 
und den Grundſaͤtzen des Protokolles ſtehen, dem ders 
ſelbe beigefügt war. Außerdem, da ſpaͤterhin von Sei⸗ 
ten der Konferenz Sr. Majeſtaͤt dem Koͤnige der Nie 
derlande, Großherzoge von Luxemburg, Vorſchlaͤge we⸗ 
gen Gebiets⸗Austauſchungen gemacht und von demſel⸗ 
ben angenommen worden find, bleibt zu beweiſen, daß 
die 24 Artikel auch mit jenen Vorſchlaͤgen uͤbereinſt im; 
men. Die Konferenz wird ſich der Pflicht, dieſe Der 
weiſe beizubringen, entledigen, indem ſie nachſtehend 
auf die Bemerkungen antwortet, welche in der Denk⸗ 
ſchtift der Niederländiſchen Herren Bevollmächtigten 
enthalten find. Art. 1. Um zugeben zu koͤnnen, daß 
Holland das wieder werden muͤſſe, was es ehemals, 
das heißt im Jahre 1790, war, mit Hinzufuͤgung 
deſſen, was es ſpäter unter laͤſtigen Bedingungen ek⸗ 
langt hat, und einer Entſchaͤdigung für die zehn Kan; 
tone, welche im Jahre 1815 von Frankreich abgeloͤſt 
wurden, muͤßte dargethan werden, daß dieſe Forderung 
auf den Inhalt der Beſtimmungen des Anhanges A 
zum Protokoll vom 27. Januar 1831 begruͤndet iſt.— 
Den Worten des Art. 1. dieſer Akte gemäß, ſollen die 
Hollaͤndiſchen Grenzen alle Gedietstheile, Staͤdte, Plaͤtze 
und Ortſchaften in ſich begreifen, welche der vormali— 
gen Republik der vereinigten Staaten der Niederlande 
im Jahre 1790 angeboͤrten. Nach dem Art. 2. ſoll 
Belgien aus allen uͤbrigen Gebietstheilen gebildet wer⸗ 
den, welche in den Traktaten vom Jahre 1815 die 
"Benennung „Koͤnigreich der Niederlande“ erbalten hats 
ten, mit Ausnahme des Großherzogthums Luxemburg. 
— Da der woͤrtliche Sinn gilt, ſo konnte man behaup⸗ 
ten, daß der 1ſte Artikel Holland ſtreng genommen nur 


das zuweiſe, was es im Jahre 1790 beſeſſen hatte, 


und daß nach dem 2ten Artikel Belgien von dem 
vereinigten Koͤnigreiche der Niederlande alles das er⸗ 
halten müßte, was Holland im Jahre 1790 nicht ber 
ſeſſen hatte. Dieſe Auslegung haͤtte Belgien die 
Deutſchen Enklaven gegeben, welche Holland im Jahre 
1790 nicht beſaß, die im Jahre 1815 von Frankreich 
abgeloͤſten zehn Kantone, welche Holland im Jahre 
1790 ebenfalls nicht beſaß, und diejenigen Rechte, wel⸗ 
che Holland in jenem Jahre in Maſtricht nicht aus⸗ 
uͤbte. — Dieſer Auslegung ſetzte aber Holland entge⸗ 
gen, daß es die Deutſchen Enklaven im Jahre 1800 
unter läftigen Bedingungen erlangt, daß Belgien keinen 
Anſpruch auf die Erbſchaft von Rechten habe, welche 
die Fuͤrſten des vormaligen Deutſchen Reiches auf jene 
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Enklaven in der Stadt Maſteicht ausuͤbten, und end⸗ 
lich den Umſtand, daß die zehn Kantone in den Trab 


taten von 1815 nicht die Benennung „Koͤnigreich der 


Niederlande“ erhalten Hätten, ſondern daß fie eine ger 
meinſchaftliche Aequiſition des ſchon konſtituirten Kr 
nigreichs geweſen waͤren. — In den 24 Artikeln vom 
15. October hat die Konferenz, nach reiflicher Erwaͤ⸗ 


gung jener Reclamationen, einerſeits Holland den voͤl⸗ 


ligen Bent der Deutſchen Enklaven und der Stadt 
Maſtricht geſichert und von der anderen Seite Belgken 
die von Frankreich abgeloͤſten zehn Kantone gelaſſen, 
von denen Holland dis Haͤlfte verlangte. In Bezug 
auf denſelben Gegenſtand bezieht ſich die Konferenz fe⸗ 
doch noch auf eine Bemerkung, melde im Verlauf der 
gegenwärtigen Denkſchrift vorkommt. 
Niederlaͤndiſchen Herren Bevollmächtigten verlangen die 
Angrenzung des vormaligen Gebietes der Republik der 
vereinigten Staaten an die vormaligen Hollaͤndiſchen 
Enklaven im Limburgiſchen vermittelt einer Gebiets⸗ 
Enutſchaͤdigung, welche aus den Deutſchen oder Belgi⸗ 
ſchen Diſttikten an beiden Ufern der Maas beſtehen 
und den ganzen Lauf der Suͤd⸗Wilhelmsvaart in ſich 
begreifen fol, Es iſt augenſcheinlich der Anhang A 


E 


der über die Guͤltigkeit dieſer Forderung entſcheiden 


muß. Nun ſpricht aber der Art. A. des Anhanges A 


von keiner Gebiets⸗Entſchaͤdigung irgend einer Art zu 
Gunſten Hollands. Ee ſetzt nur den gegenſeitigen 
Austauſch der Enklaven feſt, um beiden Ländern den 
ebenfalls gegenſeitigen Vortheil eines vollkommenen 


Zuſammenhanges ihrer Beſitzungen zu verſchaffen. — 7 


Es it wahr, daß der Miniſter der auswärtigen Anges 


legenheiten Sr. Majeſtaͤt des Königs der Niederlande 15 
in einem unterm 12. Juli v. J. an die Konferenz ge⸗ 
richteten Schreiben verſucht hat, zu beweiſen, daß dieſe a 


Beſtimmung ausſchließlich im Intereſſe Hollands ger 


troffen worden ſey, da Belgien keine Enklaven auf dem 
vormaligen Gebiete der Republik der vereiniuten Pro 


vinzen beſitze. Aber der Beſitz-Zuſtand Belgiens war 
in den Augen der Niederlaͤndiſchen Regierung und der 
fünf Maͤchte durch den mehrerwähnten Anhang A feſt⸗ 
geſetzt worden. 
ausdruͤcklich: „„Da deſſenungeachtet aus den in Art. 
1. und 2. aufgeſtellten Grundlagen hervorgehen wuͤrde, 
daß Holland und Belgien auf ihren reſp. Terri 
torien Enklaven beſitzen wurden.““ Die 
Exiſtenz Belgiſcher Enklaven auf Hollaͤndiſchem Gebiet 
war alſo in jenen Artikeln vollkommen zugegeben, und, 
den darin enthaltenen Beſtimmungen gemäß, mußte 
das Verſprechen, den beiden Ländern die Desenklavi⸗ 
rung und den Zuſammenbang zu verſchaffen, er fuͤllt 


Der 4. Art. dieſes Anhanges ſagt 


* 
1 


werben. — Bei Unterſuchung dieſer Frage fand die 


Konferenz nur ein einziges Mittel, ſie dem Sinne und dem 
Buchſtaben des eben erwähnten Artikels gemäß zu loͤſen. 
Dieſes Mittel beſtand in dem Austaufch eines Theis 
von Luxemburg gegen einen Theil von Limburg. Aber 


in dieſer Beziehung fand ſich dis Konferenz durch den 


3. Artikel des Anhanges A gebunden, und ſie verhehlte 
es ſich nicht, daß ſie ohne die erlangte Einwilligung 


tes Großherzogs und des Deutſchen Bundes nicht zu 


einem Austauſch ſchreiten konnte, den fie für unumgaͤng⸗ 
lich nothwendig hielt. In dieſem Zuſtande der Dinge 
ſprach ſie im 36ſten Protokolle die Ueberzeugung aus, 
welche ſie erlangt hatte, und ſuchte, durch die Vermit⸗ 


telung des Deutſchen Bundestages, um die doppelte 


Einwilligung nach, deren ‚fie bedurfte. Ihre Schritte 
waren erfolgreich; die Autoriſationen, um die ſie er⸗ 
ſuchte, wurden auf das eigene Verlaugen des Gefands 
ten Sr. Maj. des Koͤnigs Großherzog beim Deutſchen 
Bunde bewilligt und die Vollmachten und Inſtructio— 
neu dis Bundestages an die Bevollmaͤchtigten Oeſter⸗ 
reichs und Preußens in London befoͤrdert. Nur als, 
dann erſt nahm die Konferenz einen Thel des Groß⸗ 
herzogthums Luxemburg in ihre Plaͤne uͤber den 
Gebiets Austaufh auf. Sie glaubte nicht mehr 
Achtung fuͤr die von ihr anerkannten Rechte, nicht 
mehr Sorgfalt bei Erfüllung der von ihr einges 
gangenen Verbindlichkeiten an den Tag legen zu koͤn⸗ 
nen. — In ihrer Senkſchrift reflamıren die Nieder- 


laͤndiſchen Herren Bevollmächtigten die Gemeinde Lom⸗ 


mel, weil dieſelbe im Jahre 1790 zu Holland gehört 
Hätte. Die Bevollmächtigten der fünf Höfe find bei 
der Demarcation der Graͤnzen auf dem angegebenen 
Punkt von Lommel der Linie gefolgt, welche die Des 
vollmaͤchtigten des Koͤnigs in ihrer Denkſchrift vom 
5. September, die dem Protokoll. No. 43 beiliegt, ges 
zogen hatten; es heißt darin: „„Auf dem rechten 
Ufer der Schelde wird die Demarcations Linie mit der⸗ 
jenigen identiſch ſeyn, welche Nord- Brabant von den 
Provinzen Antwerpen und Limburg trennt, bis auf den 
Punkt disfer lrtzteren Linie, welcher unterbalb Valkens⸗ 
waardt liegt.“ Nun macht aber die Gemeinde Lom⸗ 
mel einen Theil der Provinz Limburg aus, indem fie 


gaybei der adminiſtrativen Eintheilung des Königreiches 


der Niederlande in derſelben einbegriffen war; dagegen 
aber wurden andere Gebietstheile, welche im Jahre 
1790 nicht zu Holland gehörten, der Provinz Nord- 
Brabant zugefuͤgt die der Niederlaͤndiſchen Regierung 
ganz verbleibt. Art. 3, 4, 5 und 6. Die Konferenz 
laͤugnet nicht, daß die Gedietstheile, welche Sr. Ma. 
dem Könige der Niederlande im Limburgiſchen in 
Folge ſaͤmmtlicher Austauſche zugewieſen worden, eine 
Verſchiedenheit an Flaͤcheninhalt und an Bevoͤlkerung 
darbieten. Aber fie kann nicht einräumen, daß Flaͤ⸗ 
cheninhalt und Bevölkerung die einzigen Beſtimmungen 
find, nach denen ein, Territorium abgeſchaͤtzt werden 


muß. Die Einnahme, welche es dem Öffentlichen Schaße - 


bringt, feine Beſchaffenbeit, feine Lage, die Vermeh⸗ 
rung des Werthes und der Sicherheit, welche feine Ers 
langung anderen Öebiststbeilen, die man ſchon beſitzt, 
gewährt — alles dies kann ohne Ungerechtigkeit bei 
der Abſchaͤtzung eines Gebietstheiles nicht unberuͤckſich⸗ 
tigt bleiben. In dem Fall aber, von dem es ſich hier 
handelt, iſt der Belgien zugewieſene Theil von Luxem⸗ 


barg notoriſch beinade durchgaͤngig eln armes und an⸗ 
fruchtbares Land, welches dem Staate nur unbedeutende 
Abgaben bezahlen kann. Der Theil von Limburg, 
welcher Holland zugewieſen worden, iſt dagegen reich, 
fruchtbar, gewerbthaͤtig und einträglicher an Abgaben. 
Er verbindet die vormaligen Holändifchen Gebietstheile, 
denen früher dieſe Verbindung mangelte; er vermehrt 
daher ihrem Werth und auch ihre Sicherheit, indem 
er die Verbindung mit dem wichtigen Platze Maſtricht 
erleichtert. Endlich erhält Holland dadurch eine längere 
Graͤnze gegen Deutſchland und ſtüͤtzt ſich fo auf ſeinen 
natuͤrlichen Alliirten. Die Konferenz wurde geglaubt 
haben, die Grundſaͤtze der Billigkeit, welche die Politik 
des Königs leiten, in Zweifel zu ziehen, wenn fie fi 
nicht uͤberzeugt gehalten hätte, daß dergleichen Beruͤck⸗ 
ſichtigungen mehr als hinreichend ſeyn würden, um in 
den Augen Sr. Maj. eine untergeordnete Differenz an 
Bevolkerung und Flaͤcheninhalt aufzuwiegen. — Es ge⸗ 
ſchah aus Achtung für die Rechte Sr. Niederlaͤndiſchen 
Majeſtaͤt und des Deutſchen Bundes, daß die Konfe⸗ 
renz ſich enthielt, Über die Arrangements zu befimmen, 
welche in Folge jener Austauſche zwiſchen Sr. Maj, 
dem Deutſchen Bunde und dem Hauſe Naſſau ſtatt⸗ 
finden muͤſſen. Niemand konnte bei dieſer Gelegenheit 
beſſer als der Koͤnig Großherzog die gegenfeitigen 
Wuͤnſche vereinigen und in Uebereinſtimmung mit dem 
Bunde auf eine angemeſſenere Weiſe die Kontiguität 
der Hollaͤndiſchen Beſitzungen feſtſtellen. Seine und 
die Intereſſen Deutſchlands ſtimmen in dieſer Bezie⸗ 
hung fo überein, daß ein Abkommen nothwendig leicht 
werden muß. Eben ſo konnte Niemand beſſer als der 
König in feiner Gerechtigkeit und Weisheit über dit 
Anſpruͤche der Agnaten des Hauſes Naſſau entſcheiden. 
Ihre Rechte ſtehen zu entfernt, um zu ernſthaften 
Schwierigkeiten in den Unterhandlungen Anlaß geben 
zu koͤnnen. Uebrigens kann, ſo lange die Kronen ver⸗ 
einigt find, ſo lange die Souverainetät über Holland 
und Luxemburg gemeinſchaftlich iſt, keiner von den 
Uebeiſtaͤnden eintreten, welche die Niederländiſchen 
Herren Bevollmaͤchtigten anführen. Zur Unterſtuͤtzung 
ihrer Behauptungen ſtellen ſie den Fall mit Hannover 
und Großbritannien auf. Aber augenſcheinlich iſt die⸗ 
ſes Beiſpiel auf die vorliegende Frage nicht anwendbar. 
Zwiſchen Hannover und ſeinen Verbindungen mit Groß⸗ 
britannien, und Luxemburg und feinen Verbindungen 
mit Holland, find die Unterſchiede in die Augen fallend. 
Sie ſind eben ſo wobl geographiſch, als auch, wenn 
man ſich dieſes Ausdrucks bedienen barf, erblich. 
Luxemburg iſt nicht von Holland, wie Hannover von 
Großbritannien, durch ein weites Meer getrennt. Es 
graͤnzt beinahe an das Hollaͤndiſche Gebiet, und der 
Fall, daß beide Länder nicht dem elben Herrſcher unters 
worfen ſeyn ſollten, liegt beinahe außer den Berech⸗ 
nungen menſchlicher Vorausſicht. Es ſcheint ſogar nur 
von dem Könige abzuhaͤngen, denſelben unmoͤglich zu 
machen. — Die Beruͤckſichtigungen, welche hier ange⸗ 
fuͤhrt werden, haben ſchon ihre Wirkung hervorgebracht, 
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Die Kouferen hat die allergerechteſte Urſache, zu a0 
ben, daß der Deutſche Bundestag und die Agnaten 
des Hauſes Naſſau, bereit, die Arrangements vom 
15. October zu unterſchreiben, nur eine Einladung Sr. 
Majeſtaͤt des Königs der Niederlande erwarten, um 
denſelben beizutreten. — Aus allen dieſen Gründen 
würde eine neue abgeſonderte Unterhandlung in Bezug 
auf das Großherzogthum Luxemburg der ausdrücklichen 
Autoriſation, welche die Konferenz von Sr. Maj. dem 
Könige Großherzog und von dem Bundestage in Frank 
furt erhalten hat, fo wie den Intereſſen Hollands, wel⸗ 
ches des Nebeneinanderliegens ſeiner Beſitzungen be⸗ 
raubt werden koͤnnte, und der Beſchleunigung eines 
definitiven Arrangements zwiſchen der Niederländiſchen 
Regierung und Belgien zuwider ſeyn. — Nachdem 
durch die vorſtehende Auseinanderſetzung dewieſen wor⸗ 
den: 1) baß die Konferenz ſich in den 24 Artikeln 
vom 15. October ſtreng nach den Territorial⸗Beſtim⸗ 
mungen des Anhanges A zum Protokolle vom 27. Ja- 
nuar 1831 gerichtet hat; 2) daß ſie den Austauſch 
eines Theiles von Luxemburg gegen einen Theil von 
Limburg nur in Folge freiwilliger und ſoͤrmlicher Autos 
eiſationen von Seiten des Königs Großherzogs und 
des Deutſchen Bundes angeordnet bat, und 3) daß fie 
Holland eine Gränze und Vortheile des Nedeneinan⸗ 
derliegens der Beſitzungen geſichert hat, wie ſolche die⸗ 
ſes Land ſelbſt in den denkwuͤrdigſten Zeiten ſeiner 
Macht nicht beſeſſen hat, — wird man die anderen 
Behauptungen in der Denkſchrift der Niederlaͤndiſchen 
e een de unterſuchen.“ 5 
en folgt.) 


S ch wee 1 Er 

Bern, vom 2. Januar. — Der Biſchof von Baſel 
hat dem Anſuchen unſerer Regierung ſehr bereitwillig 
entſp ochen, und durch Mandat die Geiſtlichen des 
katholiſchen Theils des Kantons Bern beauftragt, die 
Vortheile der neuen Ordnung der Dinge von der 
Kanzel darzuſtellen, und die Regierung felbſt hat 
geſtern nachfolgende Kundmachung erlaſſen: „Wir, der 
Landamann und große Rath der Republik Bern an 
das Berner Volk. Liebe Mitbürger! In der letzten 
Mitternachtsſtunde iſt ein Jahr entſchwunden, das 
wenige ahnliche hat, in welchem ſich aus einer ſeltenen 
Aufregung der Gemuͤther ein ganz neuer Zuſtand unſers 
theuern Vaterlandes entwickele: ein Jahr, in welchem 
entweder die Grundlage unſers Gückes oder der Keim 
unſers Verderbens gelegt worden iſt, je nachdem wir 
unfere höhere Freiheit weile und maͤtzig zu benutzen 
wiſſen, und uns in chriſtlicher Liebe und vaterländiſchem 
Sinne vereinigen, oder aber Feindſchaft, Haß, Rach— 
ſucht und Zwietiracht unter uns herrſchen Jaffen, die 
alle Staaten zerfiören. Am Ende dieſes verhaͤngniß⸗ 
vollen Jahres find auch unfere neuen Staatseinrichtungen 
vollendet worden. Eure Stellvertreter und Vorſteher 
erfüllen eine beilige Pflicht, und folgen zugleich dem 
Rufe ihter eigenen Empfindungen, liebe Mitbuͤrger, 


denn eure Herzen nicht, 
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wenn ſie am erſten Tage des neuen Jahres bei der 
erſten Vereinigung des Volkes im Tempel des Herrn 
ein ernſtes Wort zu euch ſprechen, und euern chriſt⸗ 
lichen Sinn auf die ausgezeichnete Gnade lenken, die 
uns Gott bei jenen hochwichtigen Ereigniſſen bezeugte, 
und euch die naͤchſten erſten Pflichten aus Herz legen, 
die uns daher auffallen. Nach dem Nathſchluſſe des 
Allerhoͤchſten ſollten große Ereigniſſe und Pruͤfungen 
den einzelnen Menſchen und die Volker aus dem 
Schlummer des Geiſtes und der ſittlichen Kraͤfte auf⸗ 
wecken. So ſchwer die Pruͤfung zwar ſeyn mag, 
immer iſt ſie eine Wohlthat Gottes, wenn wir ſie 
chriſtlich benutzen; das lehrt uns das Evangelium und 
die Weltgeſchichte. Aber wie innig, wie demuͤthig, 
wie herzlich ſoll der Dank eines Volkes ſeyn, das die 
wichtigſten Ereigniſſe uͤberſtanden hat, und durch die 
Crbarmung des Hoͤchſten mit den Leiden verſchont ges 
blieben iſt, die gewöhnlich ſolche Umwaͤlzungen begleiten! 
Werfet euern theilnehmenden Blick auf ſo viele Voͤlker, 
welche die Graͤuel und Schrecken des Buͤrgerkrieges 
ausſtehen mußten oder noch erdulden muͤſſen. Betrach⸗ 
tet die vielen Tauſend Opfer, die dieſe furchtbarſte 
Geißel der Menſchheit wegraffte, den zerſtoͤrten Wohl⸗ 
ſtand ſo zahlreicher Familien, den Schutt und die Aſche 
ihrer friedlichen Wohnungen; bedenket die bittern 
Thraͤnen, mit welchen fo viele Wittwen und Waiſen⸗ 
den heutigen Tag, das neue Jahr, eroͤffnen; bedenket 
das Elend, das ihnen im Laufe deſſelben, vielleicht im 
Laufe noch mancher folgenden Jahre droht. O dann! 


dann, liebe Mitbürger, muͤßten eure Herzen gefuͤhllos 
und der Verſtockung nahe ſeyn, 


wenn fie nicht um 
inbruͤnſtigen Danke gegen den Gott. unferen Väter 
eutflammt wuͤrden, der hingegen uns gnaͤdigſt aus 
dieſen Gefahren, die auch uns drohten, errettete, wie 
zer aus jo mancher Gefahr und Noth unſere Väter 
errettet hat. Aber dieſen Dank ſoll zt ihr bewähren, 
indem ihr den Gekoten unſers Heilandes und Erlöſers 
gehorchet, feinem goͤttlichen Beispiele nachſtrebt, und 
im Geiſte ſeiner heiligen Lehre allen Neid, Haß, 
Feindſchaft, Rachſucht, Eigennutz, allen Ungehorſam 
gegen die Geſetze Gottes oder eurer Obrigkeit abſchwoͤret, 
indem ihr euch die Hand zur aufrichtigen Verjöhnung 
bietet, und euch in chriſtlicher Bruderliebe vereinigt 
zum gegenſeitigen Beiſtande und zur herzlichen Mit⸗ 
wirkung für das allgemeine Beſte. Nur auf diefem 
Wege findet ihr euer ze tliches Glück, euer ewiges 
Heil, und nur bei der treuen Befolgung jener Vor⸗ 
ſchriften dürfe ihr hoffen, den fernern Segen Gottes 
und ſeinen allmächtigen Schutz für euch und für unfer 
theures Vaterland erflehen zu koͤnnen. So virhä:tet 
liebe Mitbuͤrger, heute, wo 
die warnende Stimme des Ewigen aus den Drang⸗ 
ſalen anderer Volker fo Eräftig zu euch ſpricht, und fo 
ermuntert durch die Gnaden, die er hingegen uns er, 
wieſen hat. Merket auf die Stimme der, Diener dez 
Evangeliums, die euch heute ganz beſonders zum Were, 
thätigen n Danke besen den allmächtigen 


— 
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thaͤtigkeit gegen eure leidenden Brüder. Der Here des 

Himmels und der Erde aber, ' 

gute Gabe kommt, verleihe uns allen den Beiſtand 
ſeines heiligen Geiſtes, damit dieſer feierliche Antritt 
des Jahres fuͤr uns und fuͤr unſer Vaterland geſegnet 
ſey! Gegeben ꝛc.“ 


Sch we dee un. 
Stockholm, vom 3. Januar. — Am Neujahres 
tage deehrten JJ. MM., ſo wie der Kronprinz und 
die Kronprinzeſſin, die Aſſemblée auf dem HBoͤrſenſaale 
mit Ihrer Gegenwart, der eine zahlreiche Verſamm— 
lung der Einwohner und das diplomatiſche Corps bei⸗ 
wohnten. 


mit gewohnter Huld an. Der Kronprinz fo wie die 
Kronprinzeſſin nahmen auch an dem Tanze Theil. 

Die Summe, welche als Bankgewinnſt vom vorigen 
Jahre dem Reichsſchuld-Comtoir überliefert worden, 
macht an 220,000 Rthlr. weniger als vom früheren 
Jahre aus und es heißt, daß der Unterſchied zum gu⸗ 
ten Theil von den Koſten der neuen Bauten und Ans 
lagen bei der, der Bauk gehörenden Fabrik⸗Anſtalt von 
Tumba herruͤhre. 8 

ell i e Re. 

Turin, vom 28. December. — Der Königl. Sar⸗ 
diniſche Konſul zu Teieft,- Herr Galliardo, hatte aus 
Koͤniglichem Auftrage den zum Schutze Italiens gegen 
die Cholera aufgeſtellten Oeſterreichiſchen Sanitätskorbon 
bereiſt. Nach ſeiner Ankunft zu Turin gab ihm der 
Koͤnig in einer Privataudienz ſeine volle Zufriedenheit 
mit den Reſultaten feiner Miſſion zu erkennen, und 
vertraute ihm, da er nun auf ſeinen Poſten in Trieſt 
zuruͤckkehrt, eigenhaͤndige Briefe an die Prinzeſſin von 
Kurland und Prinzeſſin von Montleart, ſo wie an die 
Frau Erzherzogin Ranier, Prinzeſſin von Savoien, 
welche ſich dermalen in Venedig aufhalten, zur Ab⸗ 
gabe an. 


— — — . gr ———— nn 


Miscellen, 


Am 9. September v. J. Nachmittags zwiſchen 3 und 


4 Uhr, flel bei Weſſely (graͤflich Chorinskiſche Herr⸗ 
ſchaft) im Hradiſcher Kreiſe Maͤhrens, bei heiterem 


Firmamente, nach elnem heftigen Wind und hierauf 
erfolgter Windſtille, unter den gewoͤhnlichen Erſcheinun⸗ 


gen, welche folche Ereigniſſe zu begleiten pflegen — 
Donnerſchlaͤgen und einem faufenden: Getoͤſe in der 


Luft — ein Meteorſtein von 6%, Pfund an Gewicht, 


auf ein Feld vor zwei Augenzeugen nieder, die denſel⸗ 
ben bald nach dem Falle aufhoben und in einem war⸗ 
men und nach Rauch riechenden Zuſtande 
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Weltregenten auffordern und ermuntern foll zur Mild⸗ 


von dem einzig alle 


II MM. und KK. HH. machten eine 
Tour im Saale herum und redeten die Anweſenden 


fanden. Der 


K. K. Hr. Kreishauptmaun bes Hradiſcher Kreiſes 


ſaͤumte nicht, bieſen Stein als das, bei dieſem fo wie 
bei ſo vielen aͤhnlichen Vorfaͤllen, wahrſcheinlich einzige 


Product eines ſehr merkwürdigen, wenn gleich, ſeitdem 


die Aufmerkſamkeit mehr barauf gerichtet iſt, eben nicht 


ſo ſelten beobachteten Naturereigniſſes, dem K. K. 


mähriſch⸗ſchleſiſchen Landespraͤſidium zu uͤbermachen, von 


welchem derſelbe der hieſigen K. K. Hofkanzlei einge⸗ 
ſendet wurde. Nachdem durch dieſe Se. Majeſtaͤt der 
Kaiſer von dem Ereigniſſe in Keuntniß geſetzt und der 
Stein ſelbſt Allerhoͤchſtdemſelben zur Anſicht vorgelegt 
worden war, gelangte ſelber in Folge ausdruͤcklichen 
Befehles Se. Majeſtaͤt zur Aufbewahrung in das K. K. 
Hof⸗Mineralienkabinet, wo ſich von dieſen raͤthſelhaften 
Naturproducten, außer jenen, welche die verſchietenen 
Länder und Provinzen der Monarchie ſelbſt lieferten 
(wie die Meteorſteine von Tabor 1753 und von Liſſa 
1808 in Boͤhmen, dann von Stannern 1808 in Maͤh⸗ 
ren und die Eiſenmaſſen von Agram 1751 in Kroatien 
und von Lenarto, unbeſtimmtee Zeitperiode in Ungarn 
und von Ellbogen und Bohumilitz, ebenfalls unbeſtimm⸗ 
ter Zeitperiode in Böhmen), bereits 35, die, zu ver⸗ 
ſchiedenen Zeiten, und in verſchiedenen Laͤndern von 
Europa, ſelbſt in andern Welttbeilen gefallen ſind, zum 
Theil in mehrfachen und meiftens in großen und voll, 
kommenen Exemplaren, aufbewahrt befinden. Nach 
einer vorläufigen, hierorts vorgenommenen mineralogi⸗ 
ſchen Unter ſuchung und Vergleichung mit den erwaͤhn⸗ 
ten bier aufbewahrten Producten gleicher Herkunft 


aus andern Laͤndern, hat dieſer Stein die eigenthüm⸗ 


lichen Charaktere der Aerolithen im Allgemeinen; er 
beſteht nämlich aus einer ſandſteinartigen, ſehr feinkdss 
nigen, blaulich grauen Maſſe, welche viele Metallkoͤr⸗ 
ner von eiſengrauer und noch weit mehr von zinnwei⸗ 
ßer, metalliſchglaͤnzender Farbe (Magnetkies) einge⸗ 
mengt enthält und von Außen durchaus von einer bin 
nen, braͤunlich ſchwarzen, matten, metalliſch⸗ ſchlacken⸗ 
artigen Rinde überzogen iſt, welche auf der Oberfläche 
jene eigenthuͤmlichen, bald ſeichtern bald tiefern Eins 
drücke zeigt, die wie Fingereindruͤcke in einer teigigen 

eaſſe erſcheinen. Die Form des Steines gleicht einer 
unregelmäßigen, vier ſeitigen, ſchief abgeſchnittenen, durch 
jene Eindruͤcke an den Flächen und Kanten ſehr vers 
druͤckten Pyramide. Das ſpeeifiſche Gewicht der Stein⸗ 
maſſe iſt = 3,680, welches auf einen bedeutenden 
Metall- (Eiſen⸗) Gehalt ſchließen läßt, den die chemi⸗ 
ſche Analyſe bewaͤhren wird, womit man bereits be⸗ 
ſchaͤftißzt iſt und deren Reſultate mit andern, auf dieſes 
Ereigniß Bezug habenden, wiſſenſchaftlichen. Notizen 
an einem andern Orte mitgetheilt werden ſollen. Die 
meiſte Aehnlichkeit hat dieſer neue Aerohlit, unter den 
in der Monarchie gefallenen, mit jenen von Liſſa, wett 
weniger mit jenen von Tabor und noch weniger mit 
jenen von Stannern. 5 
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BE i, s er 2 Be 7 N 

Wir haben in einem fruͤhern Artikel den Abfall des 
Marſchall Ney erzähle, welcher das Verbrechen bildet, 
das ihn nach der zweiten Ruͤckkehr der Bourbonen um 
Leben und Ehre brachte. — Je weniger man dem Uns 
glücklichen, bei allem Abſcheu vor feiner Handlung, 
eine menſchliche Theilnahme verweigern kann, wenn 
man den eigentlichen Hergang ſeines Verbrechens er— 
wagt, deſto intereſſanter iſt es, einen Blick auf die 
Geſchichte ſeines Prozeſſes und ſeiner Hinrichtung zu 
toerfen, die, wie früher ſchon erwähnt, jetzt auf's Neue 
ein Gegenſtand der Diskuſſion in Frankreich gewor⸗ 
den find. a . 


Napoleon's Stern war auf den Todesfeldern von 


Waterloo, wo Ney mit außerſter perſoͤnlicher Gefahr 
und Anftrengung fo lange gefochten, als noch irgend 


ein Rettungsſchimmer leuchtete, fuͤr immer blutig un⸗ 
tergegangen und das Franzoͤſiſche Heer floh zerſprengt 
und in wilder Haſt nach Paris. — Waͤhrend die 
Alliirten ihm mit bewundernswuͤrdiger Eile auf dem 
Fuße folgten, erhob ſich dort in den, von Bonaparte 
geſchaffenen Kammern ein ſeltſamer Kampf. Auf der 
einen Seite erhoben die alten Jakobiner ihr Haupt, 
um ſich des Kaiſers zu entledigen, deſſen eiſerner Arm 
ſchon fo lange ſchwer auf ihnen gelaſtet hatte, andrer, 
ſeits boten die Satelliten des Meiſters der Luͤge alle 
ihre Kuͤnſte auf, um ihrem Herrn die Zügel der Ge— 
walt zu erhalten. — Das Ende dieſer Verwirrung iſt 
bekannt. Bonaparte, geiſtig zermalmt wie er war, ent⸗ 
fagte zum zweiten Male, und eine proviſoriſche Regie 
rung "trat, im Namen ſeines in Wien befindlichen 
Sohnes, an ſeine Stelle. Das Haupt derſelben war 
Fouchs, der ſich zu lange in den unſaubern Tiefen der 
Revolution bewegt hatte, um nicht genau zu wiſſen, 
wann eine Regierung verloren ſey und wann der Bor 
theil es erfordere, ſich einem neuen Gebieter in dis 
Arme zu werfen. — So unterhandelte er auch ſchon 
Fitig genug im Stillen mit den Bourbonen, und bes 
reitete deren Ruͤckkehr vor, waͤhrend die aufrichtigen, 
aber unverbeſſerlich beſchraͤnkten Verehrer der Revolu⸗ 
tionsfreibeit und der Menſchenrechte ſich noch einmal 
bei dem Gedanken verjuͤngten, das Drama der Revo— 
lution koͤnne wirklich wieder von vorne beginnen. Der 
Einmarſch der Alliirten machte indeſſen der kurzen 
Hoffnung ein raſches und unſanftes Ende. Ney hatte 
durch fein Benehmen während dieſer ganzen Periode, 
den ſchlagendſten Beweis geliefert, daß ihm das ſpezi⸗ 
fiſche Talent der Revolutionsmaͤnner von Fach: aus 
den oͤffentlichen Calamitaͤten den groͤßtmoͤglichſten Pri⸗ 
vatnutzen zu ziehen, gänzlich abgehe. — Während An⸗ 
dere geſchickt den abgeriſſenen Faden wieder anzu⸗ 
knüpfen, im Geheimen mit den entgegengeſetzteſten Par⸗ 
theien zu verkehren, noͤthigenfalls beide zu betruͤgen 
oder beiden gleich nuͤtzlich zu ſeyn, und endlich zur gu⸗ 


ten Stunde dem Sieger ſich moͤglichſt theuer zu ver⸗ 
kaufen wußten, hatte Ney, der auf den Schlachtfeldern 
und im Divonac heimiſch, aber allen revolutionären 
Cotterien Zeit ſeines Lebens fremd geweſen war, ſich 
wie der unerfahrenfte. Neuling auf dem Markte der 
Revolution benommen und durch fein unfundiges Drein⸗ 
fahren es in der That mit allen Partheien verdorben. 
Als Carnot und andere am 22. Juni in der Kammer 
aufſtanden und, auf angebliche Nachrichten von der 
Armee geſtuͤtzt, von einem Heere von 70 000 Mann 
fabelten, welches Paris ſchuͤtze, — verdarb Ney, der 
das Spiel nicht merkte, Alles durch ſeinen offenen Wi⸗ 
derſpruch. „Dies ſeyen baare Lügen,’ erklärte er, 


„die Armee ſey völlig vernichtet, an eine Vertheidi⸗ 


gung von Paris gar nicht zu denken, und das Gera⸗ 
thenſte, eine neue Unterwerfung unter die Bourbonen.“ 
Dergleichen Aeußerungen zogen ihm ſogar den wahren 
oder erfünftelten Zorn der Jakobiner zu, die ihn in ihren 
Verſammlungen des Verraths an der Nation beſchuldigten, 
wiewohl eben dieſe heldenmuͤthigen Redner, pfiffig zwiſchen 
den gefaͤhrlichen Klippen durchſchluͤpfend, ihre eigenen 
Perſonen wohl zu retten wußten, als das revolutio⸗ 
naire Staatsſchiff nach wenigen Tagen dennoch wirk⸗ 
lich umſchlug. — Auch Fouchs wußte den offenen, 
plumpen Kriegsmann von jedem Befehle in der ſich uns 
tee den Mauern von Paris neu bildenden Armee kluͤz⸗ 
lich zu entfernen, vielleicht weil er glaubte, daß er ihn 
als ein in den Ramificationen des, bald aufs Neue bes 


ginnenden Parteitreibens voͤllig uneingeweihtes Werke 


zeug, nicht werde brauchen koͤunen, vielleicht, weil er 
ſchon damals daran dachte, den Zorn des Koͤnigs durch 
dieſes Opfer zu fühnen. — Genug Ney, der an eine 
zeitige Ausſoͤhnung mit den wiederkehrenden Bourbo⸗ 
nen ſelbſt im geringſten nicht gedacht hatte, ſah ſich 


plotzlich, als am 3. Juli Paris ſich den andringenden 


Englaͤndern und Preußen ergab, alles Schutzes und 
jedes Anhalts beraubt. — Noch wäre es ihm leicht 
geweſen, mit falſchen Paͤſſen, dem einzigen Rettungs⸗ 
mittel, an welches er gedacht halte, ſich nach Norb— 
Amerika zu retten, wenn nicht ſeine Gattin, durch 
falſche Nachrichten getaͤuſcht, in ihm die Hoffnung 
wach ee halten hätte, daß eine fo lange Trennung nicht 
nöth'g ſeyn werde. — Aber auch dieſe Ausſicht wurde 


durch die Koͤnigliche Ordonnanz vom 24. Juli 1815 


zerſtoͤrt, durch welche Ludwig XVIII. alle die als Hoch⸗ 
verraͤther zu richten befahl, die vor dem 23. Maͤrz die 
Waffen gegen ihn erhoben hatten, und Ney, welcher 
namentlich in jener Verordnung genannt war, ſah ſich 
genoͤthigt, auf einem Schloſſe in der Naͤhe von Auril⸗ 
lac, bei den Anverwandten feiner Frau, einen ſichern 
Verſteck zu fuhen, Zu feinem Unaluͤcke fand er ihn, 
denn hier war es, wo ein geringfuͤatger Umſtand ihn 
der bewaffneten Macht des ſchwer beleidigten Koͤnigs 
in die Hande lieferte. — -Zufälligerweife war ſeln 
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Aegyptiſcher Ehremiäbel, den ihm einft Bonaparte noch 


als erſter Conſul geſchenkt, im Wohnzimmer der Fa— 
milie liegen geblieben, die den geaͤchteten Flüchtling bes 
berbergte. Hier ſah ein Freund des Hauſes die verfäͤng⸗ 
liche Waffe und beſchrieb das prachtvolle Stuͤck in einer 
andern Geſellſchaft, ohne etwas Arges dabei zu denken. 
— Aber einer der Anweſenden wußte, daß nur zwei 
ſolche Saͤbel, wie der, den er beſchreiben hoͤrte, in 
Frankreich ex'ſtirten; Joachim Mnrat beſaß den einen, 
Ney war der Eigentouͤmer des andern, — einer von 
Beiden alſo mußte verſteckt in jenem Schloſſe weiten. 
— Der Praͤfekt war ſchnell von der wichtigen Spur 
in Kenntniß geſetzt, und kurze Zeit darauf, umringten 
bei Nacht vierzehn Ginsd'armen und viele Polizei— 
Agenten das verdaͤchtige Schloß. — Als Ney ſich ent⸗ 
ag ſah, ging er feinem Schickſal beherzt entgegen. 

öffnete ein Fenfier und rief den Gensd'armen zu: 
oc fie ſuchten? „Den Marſchall Ney“, war die 
Antwort. „So kommt herauf, ich will ibn Euch 
zeigen“, antwortete er, und üÜberli-ferte ſich und feine 
Papiere ohne Widerſtand den Beamten des Koͤnigs. 

(Beſchluß folgt.) 


Noch ein Wort zur Beherzigung 
des Handelsſtandes. 

Es kann nicht geleugnet werden, daß die fortſchrei⸗ 
tende Kultur und die allgemeinere Verbreitung nuͤtz⸗ 
licher Kenntuiſſe und Erfahrungen durch manche Nach⸗ 
theile erzeugt, die auf viele Zweige der Gewerbsthaͤtig⸗ 
keit periodiſch unguͤnſtig einwirken, und wohl in der 
Geſammtheit, aber nicht bei jedem Einzelnen, durch 
Vortheile uͤderwogen oder wenigſtens ausgeglichen wer, 
den. Zu dieſen Nachtheilen gehoͤrt im Handel der 
ſchuelle e Wechſel guͤnſtiger Conjuncturen, welcher ſich 
aus dem Mißverhaͤltniſſe zwiſchen Hervorbringung und 
Verbrauch, der größeren oder geringeren Speeulation 
und der durch erfolgreiche Unternehmungen herbeige, 
führten vermehrten Concurrenz, nothwendig bildet. Zu 
dieſen Bemerkungen veranlaßt das „Wort zur Beher— 
zigung“ in der neuen Breslauer Zeitung No. 11, 
worin der Ausdruck Conſignation auf eine eigenthuͤm⸗ 


liche Weiſe erklart und die Schuld mancher verungluͤck⸗ 


ten Unternehmung dieſer Art großentheils auf die ein⸗ 
ſeitige, unlautere und zudeingliche Verfahrungsweiſe 
einiger Handels-Agenten gewalzt wid, welche ſich um 
uͤberſeeiſche Leinen » Confignationen, für ihre Haͤuſer be⸗ 
_ werben. 


Wir hätten gewünſcht, daß der wohlmeinende Ver: 


faſſer jenes Aufſatzes ſich darauf befch.änfe haben 
möchte, einen Landsleuten die Gefährlichkeit dieſer für 
das Inland meiſt unpaſſenden Geſchaͤftsausdehnung 
durch Erfahrungsgründe nachzuweiſen, ohne einen Theil 
der Mitalieder des Handelsſtandes perſönlich verletzend 
anzugreifen. Der Wi kungskreis der Handels-Agenten 
durfte demſe ben in einem mildern Lichte erſcheinen, 
wenn man ſolche ihrer eigentlichen Beſtimmung gemaͤß, 


als nützliche Vermittler entfernter Geſchaͤftsfreunde und 
zugleich als deren natürliche Auwaͤlde betrachtet, welche 
z Sicherung ihres eigenen Fortkommens in der Welt, 
bemuͤht und wohl auch berechtigt ſind, die gluͤcklichern 
Erfolge ſolcher Geſchaͤftsunteruehmungen vorzugsweiſe 
berauszuheben. Dem beſonnenen, einſichtsvollen Kauf⸗ 
manne liegt es bagegen ob, die Wahrſcheinlichkeit der 
ihm "eröffneten Ausſichten entweder ſelbſt oder durch 
anderweitige unpartbeitfche Beurtheilungen zu prüfen 
und die Umſtände, unter denen frühere Erfolge erreicht 
wurden, forgfältig mit der Lage der Gegenwart zu vers 
gleichen, um daraus folgern zu koͤnnen, in wiefern ſich 

Hoffnung für das Gelingen ähnlicher neuer Unterneh: 
mungen zeigt. Ungeachtet aller dieſer muͤhſamen Be⸗ 
rechnungen wird noch immer Wagniß genug ‚übrig 
bleiben, welche mit ſolchen Speculationen nothwendig 
verbunden iſt. Mangeln jedoch dem Kaufmanne Ge— 
legenheit und Huͤlfsmittel zu dieſer Unterſuchung, und 
verkennt er die Gefahr jeder langwierigen, entfernten 
kaufmaͤnniſchen Unternehmung, ſo buͤßt er bei dem 
Mißlingen derſelben nicht mit Unrecht fuͤr ſeine Leicht⸗ 
glaͤubigkeit und fuͤr den Verſuch, ſich in Speculationen 


eingslaſſen zu haben, die feine Kräfte überſteigen. 


Von viel wichtigerm und nachtheiligerm Einfluß auf 
den Deutſchen Handel ſind die vielen Handelsgeſell⸗ 
ſchaften geweſen, welche ſich in den letztern 10 Jahren 
an ve ſchiedenen Orten bildeten und die leider ſelbſt 
von Staatsregierungen eine unverdient großmuͤthige 
Unterſtuͤtzung genoffen haden. Auch in den hieſigen 
Zeitungen und Provinzial Blattern erhoben ſich damals 
warnenke Stimmen gegen dieſe unnatuͤrlichen, den Nas 
tional-Wohlſtand ſchmaͤlernden Vereine, aber ſie wurde 
uͤberhoͤrt und den Sophismen talentvoller Verfechter 
jener Geſellſchaften mehr Glauben beigemeſſen. Was 


Von fünf großen Geſellſchaften dieſer Art in Deutſch⸗ 
tank Holland und Dänemark, wurden drei binnen 

5 Jahren mit bedeutendem Capitalverluſte aufgeloͤſt; 
ee vierte ſetzte kürzlich ihre Actien auf die Hälfte 
herab, und dieſe, fo wie eine fünfte friſten ihr Daſeyn 
nur noch durch Staatsaunterſtuͤtzung, in der Wange : 
Erwartung kuͤnftiger beſſeret Zeiten! i 

Moͤchte es doch einem unterrichteten, vorurtheils⸗ 
freien Geſchaͤftsmanne aus der Handelswelt gefallen, 
die jährlichen Rechnungslegungen einiger dieſer Geſell⸗ 
ſchaften tabellartſch zu ordnen, die Haupt Gewinn, und 
Verluſt-Poſten nebſt den Unkoſten der Abminiſtration 
umſtändlich anzugeben und die Vortrage daneben ab: 
drucken zu laſſen, welche zu den verſchiedenen Epochen 
der Geſchaͤftsfuͤhrung daruber gehalten worden find. 
Eine ſolche thatſaͤchliche Zuſammenſtellung wurde beſſer 
als alle leere Deelamation das Urtheil des Publikums 
aufklären und die Gemeinfchädlichkeit des directen 
Autheils der Regierungen an den Privatſpeculationen 
der einzelnen Staatsbuͤrger in das mie Licht 7 


iſt nun bis jetzt der Erfolg derſelben geweſen? 


Verlobungs Anzeige. 

Die Verlobung unſerer Pflegetochter, Fräulein Sophie 
Klingberg, mit dem Gutsbeſitzer Herrn J. Rahner 
zeigen ergebenſt an ‘ 

die Pflegeeltern 1 und Frau, 

Breslau den 15. Januar 1832. 


Todes An jieigen. 

Mit unausſprechlichem Schmerz zeigen wir den geſtern 
Abend 9 Uhr nach einem 25ſtuͤndigen Krankſeyn an 
der Unterleibsentzuͤndung erfolgten Tod unſeres einzi⸗ 
gen, erſt zehn Monate alten Kindes Alexander ent⸗ 
fernten Verwandten und Freunden mit der Bitte um 
ſtille Theilnahme hierdurch ergebenſt an. 

Nied las den 14. Jauuar 1832. 

J. A. C. Gründel, Stadtrichter, als Vater. 
Emilie Gruͤndel, geborne Friehmelt, als 
Mutter. . 


Heut fruͤh 5 Uhr ſtarb meine rechtſchaffene Frau, 
Henriette geb. Weiß, nach langen Leiten an der Waſ⸗ 
ſerſucht, im noch nicht vollendeten 34ſten Lebensjahre. 
Wer ſie kannte wird die Größe meines Verluſtes ers 
meſſen. Krummendorf am 14. Januar 1832. 

Der Paſtor Eberth nebſt feinen vier uner⸗ 
zogenen Kindern. 


Nach langen, mit großer Geduld ertragenen Leiden, 
endete heut Nachmittag um 5 Uhr mein innig geliebter 
Gatte, und unſer juͤngſter Sohn, Friedeich 
Zwach, in einem Alter von 28 Jahren und 9 Mo: 
naten. Mit tiefer Wehmutd zeigen wir dieſen ſchmerz— 
lichen und unerſetzlichen Verluſt entfernten Verwandten 
und Freunden ergebenſt an und bitten um ihre ſtille 
Theilnahme. Gnadenfrei den 14. Januar 1832. 
Louiſe Zwach, geb. Hornig, als Gattin. 
M. G. Zwach, 
J. H. Zwach, 1 als Eltern. 
C. H. Zwach, als Bruder. 


Geſtern Abend um 11 uhr ſtarb in dem blühenden 
Alter von 16 Jahren 7 Monaten und 17 Tagen, nach 
achtwoͤchentlichen Leiden an organiſchen Fehlern des 
Magens und hinzugetretenem dektiſchen Fieder, unſere 
gute Tochter, Schweſter und Enkelin Ulrike, welche 

Jahre ihrer 80jaͤhrigen leidenden Großmutter eine 
ate lde treue Pflegerin war, welches traurige Er⸗ 
eigneß wir Verwandten und Freunden ergebenſt anzeis 


gen, Breslau den 18. Januar 1832. 

. Verw. Spieler, 8 Kohler, als Mutter. 
Guſtav 
Natalie 8 5 — 
Alexander Spieler, als . 
Pauline 


Verw. Rector Köhler, geb. Hertel, aus 
Sprottau, als Großmutter. 


Auguſt 


der bereits angezeigten Art statt. 
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Thegt er Ni cher ich t⸗ 2 
Donnerſtag den 19ten, neu einſtudirt: Die Folgen 
eines Maskenballs. Laſtſpiel in einem Akt. 
Hierauf zum erſtenmal wiederholt: Die Zeche, 
oder Safwirtb und Buͤrgermeiſter in 
einer Perſon, von Caſtelli. Zum Beſchluß: 
Der ſchwarze Mann. Poſſe in 2 Akten. 


In Wilhelm Gottlieb Ror us Buchhandlung, 
Schweidnitzer Strasse No: 47, ist zu haben: 


Hurwitz, P. L., Religion und Judenthum. Ver⸗ 
nunft und Glaube in gegenfeitiger Beziehung und 
Beleuchtung. Ein Werk in 3 Bänden: die natuͤr⸗ 
liche Religion und das mit derſelden im Bunde 
ſtehende Judenthum darſtellend, beides aus den erſten 
Quellen geſchoͤpft und entwickelt und für jeden Re⸗ 
ligionsverehrer bearbeitet. ir Bd. gr. 8. Berlin. 
a 1 Ridlr. 15 Sgr. 

Krug, Prof., für Polenfreunde und Polenfeinde. 
Letztes Wort Ba die polniſche Sache. 8. Leipyg. 
b oſch. ; 4 Sgr. 

Meigen's, J. W., Europaͤiſche Schmetterlinge. Drit⸗ 
ten Bandes 38 He ft. 4 Aachen. geh. 1 Rtlr. 15 Sgr. 

v. Suͤskinds, F. G., vermiſchte Aufſaͤtze meiſt theo⸗ 
logiſchen Inhalts. Nach ſeinem Tode  gefunmelt 
und herausgezeben von ſeinem Sohne K. F. Ss: 


kind. gr. 8. Stuttgart. 1 Rtylr. 20 Sor, 
WV 5 
Das IIIte Ahonnement-Concert des Musik- 


Vereins der Studirenden findet heute Abend in 
Zu bemerken 
bitten wir noch; dass im-ıaten Theile anstatt 
6) Tournier Banquette v. C. M. v. Weber 
„Kennt ihr das, Land von Spohr“ und im aten 
Theile anstatt 3) das Waldhorn „die Cavatine 
aus Tancred v. Rossini!“ vorgetragen werden 
wird. Breslau den igten Januar 1832. 

Die Direction des Musikvereins der Studirenden, 

Klingenberg, Michael. Meyer. 


Bekanntmachung. 

Auf Antrag der Ereditoren iſt die npthwendige Sub⸗ 
haſtation des sub No. 63 zu Frankenberg belegenen 
und auf 2021 Rihlr. 16 Sgr. abgeſchaͤtzten Bauer; 
gutes und zweier Auengaͤrte verfüge worden, und beſitz 
und zahlungsfäͤhige Kaufluſtige werden hierdurch einge⸗ 
laden, in den dieſerhalb auf den 27ſten October c. 
den 29ſten December und peremtorie den 27ſten 
Februar 1832 Vormittags um 11 Uhr in 
unſerm Amts⸗Locale vor dem Koͤnigl. Land; und Stadt⸗ 
Gerichts Director Herrn Neſſel anberaumten Termk⸗ 
nen zu erſcheinen, ihre Gebote abzugeben und die Ad⸗ 
judieation des Fundi zu gewaͤrtigen. 8 

Frankenſtein den 5ten Auguſt 1831. 
Koͤnigl. Preuß. Land- und Stadt, Gericht. 


Bekannt mach un g. 
Nachdem von dem unterzeichneten Gerichte auf den 
Antrag eines Realslaͤubigers die nothwendige Subhaſta⸗ 
tion des sub No. 183. des Hypothekenbuches von 
Frankenſtein belegenen und auf 1675 Nthlr. 29 Sgr. 


2 Pf. nach dem Materialien, fo wie 3528 Rthle. 


26 Sgr. 8 Pf. nach dem Nutzungsertrage abgeſchöͤtz, 
ten Hauſes und zwar im Wege der Execution zu ver⸗ 
figen befunden worden, fo werden befiß und zahlungs⸗ 
fähige Kaufluſtige hierdurch vor; und eingeladen, in 
den dieſerhalb auf den 15ten März, 1äten May und 
peremtorie den 14ten July 1832 Vormittags 
um 11 Uhr in unſerm Amtslocale vor dem Koͤnigl. 
Land: und Stadt Gerichts Direktor Herrn Neſſel an, 
beraumten Terminen in Perſon oder durch gerichtlich 
beglaubigte Vertreter zu er ſcheinen, ſich von denen 
Kaufsbedingungen zu informiren, ihre Gebote abzuge⸗ 
ben und die Adjudication des Fundi zu gewaͤrtigen, im 
Fall nicht geſetzliche Umftände eine Ausnahme begkuͤn⸗ 

den. Frankenſtein den 25. December 1831. f 
ö Koͤnigl. Land und Stadt⸗Ge icht. 

g Edietal⸗ Citation. ; 

Von dem unterzeichneten Koͤnigl. Stadt Gericht wer⸗ 
den nachbenannte verſchollene Perſonen, als: 1) Der 
Barbiergeſelle Carl Friedrich Chriſtoph Me ves aus 
Koͤben, der vor einigen 30 Jahren auf die Wander, 
ſchaft gegangen iſt, und ſeit dieſer Zeit keine Nachricht 
von ſeinem Leben und Aufenthalt gegeben hat, und 
2) der Carl. Heinrich Sieber von daher, welcher die 
Bäcker -Profeſſion erlernt, aber während der Lehrzeit 
im Juli 1807 ſich von Koͤben entfernt, und ſeit dies 
ſer Zeit ebenfalls nicht die geringſte Nachricht von ſel⸗ 
nem Leben und Aufenthalt gegeben hat, ſo wie deren 


etwanige unbekannte Erben und Erbnehmer, auf den 


Antrag ihrer Verwandten, hierdurch vorgeladen, ſich 


binnen 9 Monaten und ſpaͤteſtens in dem auf dem 


Rathhauſe zu Koͤben den 2. Oetober 1832 Vor, 


mittags 10 Uhr angeſetzten peremtoriſchen Termine, 


bei uns ober in unſerer Regiſtratur, ſchriſtlich oder 
perſonlich zu melden, und weitere Anweiſung zu er⸗ 
warten. Im Fall dieſelben ſich weder vor noch in dem 
Termine melden oder geſtellen, ſo werden ſie, die Ver- 
ſchollenen, für tobt erklärt, und ihr Vermögen ihren 
zuruͤckgelaſſenen bekannten Erben oder in deren Erman, 
gelung der ſiskaliſchen Behoͤrde ausgeliefert werden. 
Raudten den 14. October 1831. 


Koͤnjgl. Preuß. comb. Stadt-Gericht von 


Raudten und Koͤben. 


. oder Verpachtung einer Brannk⸗ 
h ailere) mit Aus ſchank. 

Die in der hieſigen Vorſtadt belegene, am 31ſten 
März d. J. pachtlos werdende amtliche Branntwein⸗ 
Brennerei nebſt Ausſchank, ſoll, hoͤhern Beſtimmun⸗ 
gen gemaͤß, meiſtbietend entweder verkauft, oder auf 
drei oder ſechs Jahre verpachtet werden. Der dies 
> fällige Leitations⸗Termin wird am 2öften Februar d. J. 


„„ 


—— — ——— 


* 1 


Vormittags von 9 Uhr ab in unſerm Geſchaͤftszimmer 
abgehalten werden. Indem wir Kauf- oder Pachtlu⸗ 
ſtige hierzu einladen, bemerken wir vorlaͤufig, daß bei 
dem Verkauf ein Zehntheil des Meiſtgebots, dei der 
Verpachtung dagegen die Hälfte der für ein Jahr ger 
botenen Pacht, im Termin als Caution zu erlegen iſt, 
und daß die drei Beſtbietenden bis zum Eingange des 
hoͤrern Orts erfolgenden Zuſchlages an ihre Gebote ge— 
bunden ſind. Die übrigen Bedingungen liegen bei 
uns zur Einſicht vor, 
Strehlen den Löten Januar 1832. 
: Koͤnigl. Irene: Aimt. 


Dekan ne machung. 

Da die Theilung des Nachlaſſes des hier verſtorbe⸗ 
nen Nagelſchmidts und Handelsmanns Johann Senft⸗ 
ler bevorſteht, fo wird ſolches den unbekannten Erb⸗ 
ſchaftsglaͤubigern mit der Aufforderung hierdurch ber 
kannt gemacht, ſich mit ihren vermeintlichen Auſpruͤchen 
binnen drei Monaten zu melden, entgegengeſetzten 
Falles aber baben dieſelben zu gewaͤrtigen, daß ſie ſich 
nach der Vorſchrift des 9 141. Tit. 17. Tol. 1. des 
A. L. R. wegen ihrer Forderung nur an jeden einzel- 
nen Erben nach Verhaͤltniß ſeines Erbantheils zu hal 
ten haben. Habelſchwerdt den 15ten December 1831. 

- Das Königliche Stadt-Gericht. 

Defauntmadhung. 

Eine Koͤnigl. Hochloͤbliche Regierung zu Oppeln hat 
die Stadt Ottmachau mit der Conceſſion zur Abhalr 
tung eines Öffentlichen. Getreidemarktes, welcher immer 
Freytags und das Aftemal den Zten Februar d. J. 
fruͤh um 11 Übe feinen Anfang nehmen wird, Aler⸗ 
gnaͤdigſt zu beleiben gerubt. Alls reſpeetiven Verkaͤu⸗ 
fer von Feld,, Garten-, Teich- und Forſterzeugniſſen, 
ſo wie diesfaͤllige Kaufluſtige, wer zen daher hiermit 
freundlichſt erſucht, beregten Getreide- und zugleich 
Wochenmarkt ſtets recht zahlreich abwarten zu wollen. 

Ottmachau den 14. Januar 1832. N 
Der Magiſtrat. 

Edi e dal Citation 

Nachdem auf Antrag eines Hypotheken⸗Glaͤubigers, 
unterm 27ſten Auguſt dieſes Jahres, der Liquidations⸗ 
Prozeß über die zukünftigen Kaufgelder des dem Adolph 
Primke zugehörigen und zur nothwendigen Subha⸗ 
ſtation geſtelten Bauergutes Nro. 4. in OberGros⸗ 


Weigelsborff der Liquidations-Prozeß eroͤffnet werben iſt, 


ſo werden alle diejenigen, welche an dieſe Kaufgelder 
irgend einen Anſpruch zu haden vermeinen, aufgefor⸗ 
dert, ſich zue Anmeldung und Nachweiſung derſelben, 
den 14ten März 1832. Vormittags 10 Uhr auf 
hieſigen Rathhauſe einzufinden, widrigenfalls ſie aller 
Anſpruͤche an diefe Kaufgelder werden fuͤr verluſtig er⸗ 
klaͤrt, und ihnen gegen die uͤbrigen Glaͤubiger, und 
den Käufer ein ewiges Stillſchweigen wird auferlegt 
werden, Oels den 20ſten November 1831. . 
Das GerichtsAmt der Weigelsdorfer Majorats⸗Gufter. 


— 


Baek mut mch a nig 

Die Bauern Joſeph Ludwig zu Neuwilmsdorff, 
Thaddaͤus Fiſcher zu Altlomnitz und Joſeph Roͤs ner 
zu Glaſendorff, faͤmmtlich unter die Majorats-Herr⸗ 
ſchaft Grafenort geboͤrig, haben die auf ihren Stellen 
gehafteten Roßrobothdienſte im Wege der Vereinigung 
mit dem Dominio durch Kapitalszahlungen abgeloͤſt. 
Alle diejenigen, welche dabei ein Intereſſe zu haben 
vermeinen, werden in Gemaͤßheit der §9. 11. und 12. 
des Geſetzes über die Gemeinheitstheilung und Abs 
loͤſungsordnung vom 7ten Juny 1821 hiermit aufge⸗ 
fordert, in dem auf den 7ten März d. J. in der 
Kanzlei zu Grafenort angeſetzten Termine zu erſcheinen 
und anzuzeigen, ob fie bei der ferneren Verhandlung 
der Sachen zugezogen ſeyn wollen. Die Nichterſchei⸗ 
nenden haben zu erwarten, daß fie die bereits geſchloſſe⸗ 
nen Dienſt-Abloͤſungs-Receſſe gegen ſich gelten laſſen 
muͤſſen und mit keinen weiteren Einwendungen dage⸗ 
gen werden gehoͤrt werden. 

Habelſchwerdt den Aten Januar 1832. 

Das Majorat Grafenorter Gerichts-Amt. 


Bekannt mach ung 

Das Dominium Kapaſchuͤtz, Trebnitzer Kreiſes, 
wuͤnſcht wieder das hieſelbſt belegene Brau- und Brannt⸗ 
wein⸗Urbar nebſt Ausſchank und allem Zubehoͤr, auf 
drei nach einander folgende Jahre, naͤmlich von Ter⸗ 
mino Georgi a. c. bis wieder dahin 1835 zu verpach⸗ 
ten. Es liegt ſolches auf der Land⸗Straße von Poſen 
nach Breslau, und zwar 3½ Meile von Breslau, 
1 Meile von Trebnitz und / Meile von Prausnitz. 
Pachtluſtige fo wie Zahlungsfaͤhige werden hiermit 
aufgefordert, ſich wegen den zu verpachtenden Realitaͤ⸗ 
ten, und beſonders den Pachtbedingungen, bei dem 
Wisthſchafts⸗Amte zu Kapaſchuͤtz zu melden, von wel 
chem letztere auch die gedachte Pacht, ſogleich als das 
Pachtgeld annehmbar iſt, bald und zu jeder Zeit, bis 


‚auf vorherige Genehmigung des Dominii zugeſchlagen 


werden fol. Kapaſchuͤtz den 17ten Januhr 1832. 
Das v. Teichmann Kapaſchützer Wirthſchafts-Amt. 


— — — —n —. — 


10514ö84. 
5 Kundmachung 
vom Troppauer k. k. Kreisamte. 
Verpachtung 
- Mayerhoͤfe. 
Die hohe Landesſtelle hat mir Dekret vom Alten 


November 1831 Nr. 34.092 eine neuerliche Verhand⸗ 


lung wegen Verpachtung der Troppauer ſtaͤdtiſchen 
Mayerhöfr, als: des Niederhofes in Troppau und des 
vou Troppau eine Viertelſtunde entlegenen Ottendorfer 
Mayerhofs, auf zwölf nacheinander folgende Jahre, 
angeordnet. Beide Mayerhöfe, der erſtere um den 
Ausrufspreis eines jahrlichen Pachtſchillings von 2500 fl. 
C. M., und letzterer von 1400 fl. C. M., werden 
zuerſt zuſammen ausgeboten, und falls kein Pachtluſti⸗ 


der Troppauer ſtaͤdtiſchen 


ger ſich hierauf fände, jeder Mayerhof einzeln, und 
wenn auch dieſes fehlſchlagen ſollte, die Grundſtuͤcke 


parzellenweiſe verpachtet werden. 


Der Niederhof beſitzt an Gärten 969 Quad. Klftr., 
an Aeckern 223 Joch 21 Q. Klf., an Wieſen 46 Joch 
1513. Q. Klf., an Huttungen 63 Joch 541 Q. Klf., 
nebſt dazu gehörigen Wirthſchaftsgebaͤuden; der Otten⸗ 
dorfer Mayerhof beſitzt an Garten 989 Q. Klf., an 
Aeckern 239 Joch 897 Q. Klf., au Wieſen 11 Joch 
1009 Q. Klf., nebſt Wirthſchaftsgebaͤuden. 

Das Zugvieh, Acker- und Wirthſchaftsgeraͤthe, dann 
Streuſtroh, werden dem Pächter gegen Natural-Ruͤck⸗ 


erſtattung mittelſt Schaͤtzung und Juventur übergeben. 


Zugleich werden dem Pächter beider Maverhöfe von 
den unterthaͤnigen Doͤrfern Ottendorf, Skrzipp und 
Jakubſchowitz 500 Tage Roßroboth abgetreten, dann 


über 5000 Tage gemeſſene und ungemeſſene Fußroboth 


gegen die urbarialmäßige Vergütung, als: bei der un⸗ 
gemeſſenen Fußroboth jeder Handtag mit 8 kr., jeder 
Schnitttag mit 7½ kr., jeder Rechtag mit A kr. und 
jeder ordinaire Tag mit 4 kr. überlaffen. Bei Ver⸗ 
pachtung eines einzelnen Mayerhofes wird obiges oz 
bothquantum angemeſſen vertheilt. ; 

Die Grundſteuee wird von der Stadtgemeinde be— 
richtigt. Als Caution iſt der einjährige Pachtſchilling 
feſtgeſetzt, und ſolche darf nur fideijuſſoriſch, oder mit; 
telſt Metallique Obligationen, nicht aber im Baaren ges 
leiſtet werden. 3% 

Die diesfaͤlligen näheren Bedingniſſe find bei dem 
Troppauer Magiſtrate einzuſehen, und die Lieitation 
ſelbſt wird mit Vorbehalt der hohen Gubernial-Begneh⸗ 
migung bei dem Troppauer k. k. Kreisamte am 23 ſten 
Februar 1832 in der Iten Vormittagsſtunde abge— 
halten werden. : 

Teoppau den 1. Januar 1832. ; 75 

In Erkrankung des k. k. Herrn Gubernialraths 
und Kreishauptmanns. 
Joh ann 4 u von Karion, 
k. k. 1ſter Kreis⸗Kommiſſaͤr. 
„ Theodor Hö ck, 
k. k. Kreisſekretaͤr. 
FFFFVFVFCFCCCTTT DE 
95 Bucher Auction. i 

Mittwoch den 15ten Februar d. J. Nachmit⸗ 
tags von 2 bis 5 Uhr und die folgenden Nach⸗ 
mittage werden im Auctions Zimmer des Koͤnigl. 
Ober⸗Landes Gerichts zu Breslau gegen ſofortige 
baare Zahlung, die in dem diesfaͤlligen, bei Uns 
terzeichnetem gratis zu habenden Kataloge, vers 
zeichneten Bücher, aus der Bibliothek eines we, 
gen Alters⸗Schwaͤche ſich zur Ruhe ſetzenden Ju- 
ſtiz-Veteran nebſt dazu gehörenden gut conditio⸗ 
nirten und zu verſchließenden Schränken verſtei⸗ 

gert werden. Breslau den 16. Januar 1832. 

Behniſch, Ob. Ld,. Ger. Seeretair. 
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ö Avertiſſemen t. 
Das Gerichts Amt Koſelwitz macht hierdurch 


. Öffentlich bekannt, daß das Hypotheken⸗Buch des Dor⸗ 


fes Koſelwitz, Roſenberger Kreiſes, auf den Grund 


der daruͤber in der Regiſtratur vorhandenen Nachrichz 


ten regulirt werden Toll. 
bei ein Intereſſe zu haben vermeinen und ihren For. 
derungen, die mit der Ingroſſation verbundenen Vor⸗ 
zugsrechte zu verſchaffen gedenken, haben ſich bei dem 
Gericht bis zum 1ſten April d. J. zu melden und ihre 
etwanigen Anſpruͤche näher anzugeben. 

- Bekanntmachung. 

Die Weihnachten 1831 faͤllig gewordenen Zinſen 
der Großherzoglich Poſenſchen Pfandbriefe werden ge— 
gen Einlieferung der betreffenden Coupons vom Iſten 
bis 16ten Februar 1832 (mit Ausnahme der Sonn⸗ 
tage) in den Vormitlagsſtunden von 9 bis 12 Uhr in 
Berlin in der Wohnung des unterzeichneten General— 
Landſchafts⸗Agenten, und in Breslau durch die Herren 
C. T. Loͤbbecke & Comp. ausgezahlt. — Nach dem 
16ten Februar wird die Auszahlung g ſchloſſen und 
koͤnuen dann die nicht erhobenen Zinſen erſt im Jo— 
hanni⸗Termine 1832 gezahlt werden. 

Berlin den 10ten Januar 1832. 

Robert, Commiſſions-Rath, 
Behrenſtraße No. 45. 


In Folge obiger Bekanntmachung werden wir die 


Poſener Pfandbriefs Zinſen vom Lften bis 16ten Februar 


1832, die Sonntage ausgenommen, in den Vormit⸗ 
tagsſtunden von 9 bis 12 Uhr auszahlen. 
“= C. T. Loͤbbecke & Comp. 
Schloßſtraße No. 2. 2 
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* Schaafvieh⸗Verkauf in Dambrau 5. 
DEEEESEEREGEEBESDESHELESESSEERESFEEFEEFELSFELSED 
Durch die, dieſes Jahr zum Verkaufe aufgeſtellten 
Schaaf-Boͤcke, hoffe ich den Anſpruͤchen der Herrn 
Schaafzuͤchter mehr als ſe zu genügen, zumal ich die 
Preiſe etwas ermoͤßiget habe. Auch bin ich bereit, 
junge Zuchtmuͤtter zu Bildung von Stammheerden ab— 
zulaſſen, Für erbliche Krankheiten buͤrge ich wie bisher. 
Dambrau über Brieg bei Schurgaſt den 16ten Ja⸗ 
nugr 1832. Der Regierungs- und Landrath 
\ VER, von Ziegler. 
A n ; e g e. i 8 
Der Beſitzer zweier, 6 Meilen von Breslau, neben 
einander geiegener Guͤter iſt, weil ihn wegen feines 
hohen Alters die Bewirthſchaftung derſelben ſchwer 
füt, Willens, fie mit Ruͤckſicht auf die Zeitverhaͤlt⸗ 


u ſſe unter ſehr billigen Bedingungen zu verkaufen. ; 


Sie haben groͤßtentheils Weitzenboden und befinden ſich 
im beſten Duͤngungszuſtande, hinreichendes Holz und 
ſchoͤnes Wieſewachs; das todte und lebendige Inventa⸗ 


rium im tadelloſen Stande; groͤßtentheils neue Ger 


baͤude, insbeſondere jedes ein geſchmackvoll gebautes 
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Alle diejenigen, welche hier- 


0 


Wohnhaus. Sie find im Jahre 1827 landſchaftlich 
taxirt, und es baften außer den Pfandb riefen wenig 
Scholden auf ihnen. Kaufluſtige belieben ſich an mich 
zu wenden um über das Naͤhere unterrichtet zu werden. 
Ernſt Wallenberg, Guͤter⸗Negociant, 
Ohlauer-Straße No 58. in der goldnen Kanne 
ü wohnhaft. 
ee eee eee eee eee 
h Eine ſehr bedeutende, aus mehreren Vorwerken ® 
9 beſtehende Heirſchaft, in dem frequenteſten Theile 680 
© der Preußiſchen Ober⸗Lauſitz, mit einem ſehr G 
> ſchoͤnen Wohnhauſe, herrlichen Sartenz Anlagen, G 
Orangerie und Treibhaus, vorzüglich guten Wirth⸗ 
9 ſchafts- und mehreren Fabrik: Gebäuden, beſter 
Rind- und Schgafviehzucht, mit anſehnlichem Forſt, 
hoher und niederer Jagd, Teich- und wilder Fi⸗ 
ſcherei, mehr als 3000 Rthlr. jährlicher ktrocke⸗ 
ner Silberzinſen, und wobei, wegen der bedeu— 
tenden Anzahl der Fabriken treibenden Untertha- & 
nen, leichter Abſatz aller Guts⸗Erzeugniſſe zu G. 
den beſten Preiſen am Orte ſelbſt, — iſt Fami-® 
lien verhaͤltniſſe wegen ſofort zu verkaufen. Hierauf 
Reflectirende erhalten die genaueſte Auskunft durch 
Breslau, im Decbr. 1831. ; a ® 
15 Ignaz Jacobi, 
® Bluͤcherplatz No. 2. 
FFT 
150 Scheffel SommersRübs 
Salomon Simmel junior, 
Hummerei No. 4. im zweiten Stock. 
CCIt!x 8 
Die Brauerei und Brennerei bei dem Dominiuin 
RNankau, Nimptſcher Kreiſes, ſoll zu Joh. dieſes 
Jahres anderweitig meiſtdietend verpachtet werden, wo⸗ 
zu ein Termin auf den 12ten Maͤrz c. auf hieſigem 
Dominio angeſetzt ift. Pachtluſtige, Cautions- und 
Zahlungsfaͤhige werden dazu eingelat en. 
22 8 u verpachten 
iſt eine große Brau- und Brennerei 
Gaſtwirthſchaft in einer 
Cautionsfaͤhige und tuͤch 
das S durch 
die Speditions⸗ und Commiſſions⸗Expedition 
Oblauer⸗Straße No. 21. e 


Thermometer und Barometer 
beſter Qualität empfingen jo eben in geoͤßter Auswahl 
und verkaufen aͤußerſt billig 2 

Huͤbner 8c Sohn. Ring No. 43. 
das 2te Haus von der Schmiedebrücke⸗Ecke. 


„Rothe und graue Zuͤndhoͤlzer, 
welche gut und ſchnell zuͤnden, 22tauſend A 1 Nthlr., 
100tauſend a 4% Rthlr., Zuͤndfiäſchel das Dutzend. 
7:4 Sgr. empfiehlt die Fabrik, kleine Groſchen⸗Gaſſe 
No. 9. f ö J. F. 
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offerirt 


nebſt 
Hauptſtraße gelegen. 
tige Braͤuer erfahren 


J. 


r 


Literariſche Anzeige. 
In allen Buchhandlungen (in Breslau bei Wilh. 
Gottl. Korn) iſt zu haben: E 
Fr. Bauer's Handbuch der 


ſchriftlichen Geſchaͤftsfuͤhrung 
fuͤr das buͤrgliche Leben. 
Enthaltend alle Arten von Aufſaͤtzen, welche in den 
mancherlei Verhaͤltniſſen der Meuſchen, fo wje insbes 
fondere in den verſchiedenen Verzweigungen des bür⸗ 
gerlichen Verkehrs vorkommen, als: Eingaben, Vor- 
ſtellungen und Geſuche, Berichterſtattungen an Behoͤr⸗ 
den, Kauf, Mieth⸗, Pacht,, Tauſch⸗, Baus, Lebr⸗, 
Leih- und Geſellſchafts-Contracte, Vertraͤge, Ver⸗ 


gleiche, Teſtamente, Schenkungsurkunden, Cautionen, 


Vollmachten, Verzichtleiſtungen, Ceſſionen, Buͤrgſchaf⸗ 
ten, Schuldſcheine, Wechſel, Aſſignationen, Empfangs-, 
Depoſitions, und Mortificationsſcheine, Zeugniſſe, Re 
verſe, Certificate, Inſtruetionen, Heiraths⸗, Geburts⸗, 
Todes⸗ und andere oͤffentliche Anzeigen über allerlei 
Vorfälle, Rechnungen, Inventaranfertigungen ꝛc. Durch 
ausführliche Formulare erläutert. Fuͤnſte verbeſ⸗ 
ferte Auflage. 8. Preis 20 Sar. 

Die große Brauchbarkeit und Nuͤtzlichkeit dieſes 
Buches hat ſich allgemein bewaͤhrt, ſo daß ſeit drei 
Jahren bereits fünf Auflagen veranſtaltet wer⸗ 
den mußten. 


Bei F. E. C. e 
Buch-, Musik- und Kunsthandlung (am Ringe 
i No. 52.) ist erschienen: 
VIII Studien für die Orgel mit obligatem Pedal 
und genau angezeigter Pedal- Applicatur 
componirt 
von Adolph Hesse. 
Ates Heft. 

Für Organisten und Seminaristen namentlich 
wird die Herausgabe dieser eben so künstlerisch 
vollendeten als zweckmässig arrangirten Orgel- 
studien, welche progressiv geordnet sind, eine 
um so erfreulichere Erscheinung seyn, je ärmer 
unsere Zeit an dergleichen Compositionen ist. 

Zugleich empfehlen wir unser. grosses 

Lager aller in und ausser Deutschland erschie- 

nenen Musikalien, weiches posttäglich mit allen 

erscheinenden Neuigkeiten der musikalischen 
Literatur vermehrt wird. 

Looſen Offerte. / 

Looſe zur 1ſten Klaſſe 65ſter Lotterie, Pläne 
gratis, find für Auswaͤrtige und Einheimiſche 
zu haben. H. Holſchau d. Aelt., 

9050 Reuſche Straße im grünen Polaken. 


Offener Po ſt en. 
Ein geſchickter kautions fähiger Braͤuer und 
Branntweinbrenner kann bei dem Dominio Klein⸗Krei⸗ 
del Wohlauer Kreiſes eine Anſtellung finden. 


— 


x 


\ 
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& ie Das große Verzeichniß x 
von allen Arten 
Gemuͤſe⸗, Gartens, Strass, Acker⸗, Holy 
und Dlumenſaamen, auch engl. Garten ge⸗ 
I räthe von J. G. Booth 8e Comp. in Ham: 2. 
& burg bis Auguſt 1832 guͤltig, it fo eben erſchie⸗ 
nen und bei Unterzeichnetem zu haben, welcher 
ohne die Koſten laut Katalog zu erböhen, Auf: 
träge entgegen nimmt und ſolche prompt ausführt. 
Adolph Bobſtein, — 
95 Nicolaiſtraße gelbe Marie No. 13. 
FCC TTT 


be- 


2:0. 0..1.e 120 Offerte. 


Mit ganzen, balben und Viertel; Loofen zur 1 
Klaſſe 65ſter Lotterie, welche am 17ten d. Mts. ger 
zogen wird und deren Plan vorcheilbaft geaͤndert iſt, 
empfieolt ſich Hieſigen und Auswaͤrtigen ergebenſt 

Schreiber, Wache e im weißen ben. 


Unterfommen: Öefud. 
Ein Mädchen, welches ſchon in bedeutenden Haͤu⸗ 


ſein conditionirt hat und in allen weiblichen Arbeiten, 
fo wie in der Wirthſchaſt erfahren iſt; 


einer einzelnen Dame ein Unterkommen. Nähere Aus⸗ 


kunft ertheilt Herr Prediger Noͤſſelt in Breslau, 


Verlorner Pelzkragen. 


ſucht als Er⸗ 
zieherin oder Wirthſchafterin auf dem Lande oder dei 


Es iſt geſtern auf dem Wege vom Weißgarten bis 


in die Stadt ein ſchwarzer Pelzkragen, grün gefuͤttert, 
Der ehr⸗ 


mit bronzenem Schloſſe, verloren gegangen. 
liche Finder wird erſucht, ſoſchen für eine angemeffene 
Belohnung abzugeben. Altbuͤßerſtraße No. 56. 1 Stiege. 


Verloren. 

Es iſt ein Siegelring mit achteckigem Amerhyſt, in 
welchem die Buchſtaben S. S. j. geſchnitten find, die 
Schienen getriebene Arabesken nebſt einem grunen Blatt 
entbaltend, vergangene Mittwoch Abend, als den Liten 
d. M. am Eingange von der Karlsſtraße in die Do: 
rotheengaſſe, 
g gangen. Dem ehrlichen Finder wird eine angemeſſene 
ie zugeſichert, bei 

W. Dumoulin, Nicolaiftrafe No. 3. 


ne Blondenſchleier. 


Ein großer ſchwarzer Blondenſchleier iſt Mittwoch 


den 11ten d. M. von einem Dienſtmaͤdchen gefunden 


nach der Junkern Straße zu, verloren 


worden; die rechtmaͤßige Beſitzerin kann ihn gegen Er⸗ 


ſtattung der Inſertions Koſten wiede; erhalten in der 
goldnen Krone am Ringe 1 Treppe hoch. i 


— 


Abhanben 17 1 ee bad 
Ein Kettenhund, lichtgelber Farbe, ſchwarzen Kopf 
und kurzer Ruthe, ledernen Halsband und eiſernen 
Rinken, iſt abhanden gekommen; um Nachweiſung 
deſſelben gegen Erſtattung der verausgabten Koſten, 
wird gefaͤllige Anzeige zu machen in Breslau beim 
Gaſtwirth Herrn Landeck auf der Odergaſſe oder in 
au bei dem Schloß-Brauermeiſter hiermit erſucht. 
5 Zu ver miet hen 
if auf der ER No. 1. die zweite Etage, ber 
ſtehend in 6 Stuben, 1 Kabinet, 1 Entree, Küche, 
Keller und Bodengelaß, auf Oſtern zu beziehen und 
das Naͤhere beim Eigenthuͤmer zu erfahren. 
i det in iet hen 
und bald oder Term. Oſtern zu beziehen, iſt eine ſehr 
ſchoͤn gelegene Koffee-SchankGelegenheit, beſtehend in 
einem vorzüglichen großen Garten, worinnen 3 Kegel— 
bahnen, die Wohnungen nebſt Billard im beſten 
Stande, 5 Nähere Nicolaiſtraße No. 21. & 
Wohnungs-DVermiethung. : 
Am Nafamaikt No. 46. iſt die zweite Etage, be— 
ſtehend in fuͤnf Stuben nebſt Alcoven und mehrerer 
Bequemlichkeit zu vermiethen, Oſtern zu beziehen und 
daſelbſt zu erfragen. 
3 u vermietden 
iſt auf der Hummerei in Neo, 19. der erſte Stock, 
beſtehend in zwei Stuben, zwei Alkoven, zwei Kuͤchen, 


zwei Bodenkammern, einen Holzſtall und einen ver⸗ 


ſchlagenen Keller. 


wechsel-, 


En Courant. s S Pr. Courant. 
Weehsel-Course, Ba Geld Effecten- Course & ren 
Amsterdam in Com. . 2 Mon. — 145 77 Staals-Schuld- Scheine IE ne 94 % 
Hamburg in Banco ..| a Vista — 15477 Preuss. Engl. Anleihe von 1818. 5 = — 
ll ]>40H — — Ditio allo von 1822. 5 en ZEN 
Dito 2 Mon. — 1153,41] Danziger Stadl-Oblig. in Thlr.) —| — — 
London, fiir 1 Ed. Slerl. 3 Mon. — 16.28 |Churmärkische dito. 4 — — 
‚Paris für 300 Hr. 2 Mon. — — r. Herz. Posener Pfandbr. . 4 98 75 — 
Leipzig in Wechs. Zahl.| d Vis 103 „% Breslauer Stadi- Obligationen 4% — 103 
Diss a M. Za lil. — — Ditto Gerechtigkeit dito. 4 „5 
Augsburg .. 2 on — 104% Holland. Kans et Certificate | —| — | — 
Wien in 20 Xr. . a Vista — Wiener Henl. Scheine — 240 — 
Das 2 Mon — 104% Ditto Metall, Obligationen .\ 5 90 — 
Renn u Vest — 110075}.Ditto Wiener Anleihe 1829. 4 79 — 
o ee 2 Mon. — 99%,1Ditto Baul-Actien — an 
Geld Conse. 1 1 von 1000 RCH 4 — 10864 
Holländ. Rand-Ducaten = 97 210 55 de 500 %, 1065 
Kaiserl. Duca len — 96 ＋ — 5 5 4% dilio 100 Rihl.| 44 — —ʃ: 
Hriedrioliad or — 113% — eue Warschauer Efundbr. 4 84% — 
Foln. Courant x 14049, Polnische Partial- Oblig. ....| —| 58%, — 
DI ER Discomto 02... ee >] 


Diele eitung, ee ( 
a n ſchen 
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Geld- und N - Course in Breslau vom 18. Januar 1832. 


mit Yuenıbme der Sonn⸗ und Feſttage) Haag, im Verlage der Wilhelm Gottlieb 
Buchhandlung und iſt auch auf allen Königl. Poſtaͤmtern zu haben. 1 20 


Vermiethung. 
Carls⸗Straße No. 48, ein ſehr 5 Leal, 
der erſte Stock, 4 Stuben, ein Kabinet, Keller und 
Bodengelaß, Oſtern zu beziehen. 


Zu ver mie then 
iſt der 2te Stock in dem Hauſe No. 10 in der Stock, 
gaſſe im breiten Viertel, beſtehend in 2 Stuben vorn 
und 2 Stuben hinten n Das Nähere im Ger 
woͤlbe zu erfahren. . 


Ritterplatz No. 7. find große und kleine Wohnun⸗ 
gen zu vermirthen und Oſtern zu beziehen. 


5 Angekommene Fremde. \ 
In der goldnen Gaus: Hr. Thune, Dokt. Med., 
von Koppen hagen, 2 Kopiſch, Kaufmann, von Charlotten⸗ 
brunn; Hr. Zelt, Kaufmann von Warſchau; 100 rin 
Przyrembel, von Krakau. — Im gold. Schwerdt: Hr. 
Koch, Lieutenant, von Praushig. — Im gold. Baut: 
Hr. Schmidt, Oberamtm., von Geliewo; Hr. Herrmann, Ju⸗ 
ſtiz⸗Commiſſ., von Brieg; Hr. v. Paezensky⸗Tenezin, Lleu⸗ 
tenant, aus Oberſchleſien. Im Rauten kran Herr 
Baron v. Noſtiz, von Schoͤnfeld. — Im weißen Adler: 
Hr. v. Randow, von Ohlau. Im blauen Hirſch: 
Hr. Muͤnzer, Poſt⸗ Seretiit, von Ratibor. In zwei 
goldnen Löwen: Hr. Baron v. Grogefeld, Ob. L. Ger. 
Jeferend., von Brieg. — In der großen Stube: Hr. 
Nofenkran, Fuͤrſtenthums⸗Gerichts⸗Dlrector, von Keotoſchiu; 
Hr. Hauſchmann, Inſpeetor, von Skalung; Hr. Milbetz, 
Kaufmann, von Ellewo: Hr. v. Samowska, Gutsvaͤchter, 
von Kollowe. In der Neiſſer. Herberge: Herk 
SR Lieutenant, von Brieg. Im Privat: Logis: 
Neumann, Gutsbeſ., von Neuhoff; Hr. Mendel, Hr. 
er Kaufleute, von Liegnitz, ſaͤmmtlich Reuſcheſtr. No. 655 
Hr. Barchewitz, Paſtor, von Alt. e Klingelgaſſe N Ts 
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